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1905. 


Tagesſchau. 


In Gegenwart des Kaiſers fand geſtern in 
Bremen die Enthüllung des Kaiſer⸗Fried⸗ 
rich⸗Denkmals ſtatt. 


* Der Oberpräſident v. Bethmann⸗Hollweg ift zum 


Miniſter des Innern ernannt worden. 


* Der ſchweizeriſche Nationalrat hat den deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Handelsvertrag mit 103 
gegen 6 Stimmen ratifiziert. Gegen den Vertrag 
ſtimmten nur die Sozialdemokraten. 


* Der Simplon⸗Tunnek ſoll am 30. Sep- 
tember für den Verkehr geöffnet werden. 

* Engliſche Blätter beſchäftigen ſich noch immer 
eingehend mit der Kaiſerreiſe nach Marokko 
und ſprechen von einer deutſch⸗franzöſiſchen Annäherung. 


Der Oberbürgermeiſter von Peters» 
burg hat ſeine Entlaſſung eingereicht. 


0 In Warſchau wurde ein neues Bombenattentat 
1. 


Die Ernennung des Generals Kuropatkin 
zum Chef der erſten Mandſchurei⸗Armee wird amtlich 
publiziert. 

* Die Verfolgung der Ruſſen durch die 
Japaner iſt vorläufig zum Stillſtand gekommen. 


Der neue Herr. 


Schneller als erwartet wurde, iſt der Nach⸗ 
folger für den verſtorbenen Miniſter des In⸗ 
nern ernannt worden: die Wahl des Kaiſers 
iſt auf den bisherigen Oberpräſidenten der 
Provinz Brandenburg, v. Bethmann⸗Hollweg, 
gefallen. Schon mehrfach wurde Oberpräſident 
v. Bethmann⸗Hollweg als Miniſterkandidat ge⸗ 
nannt, zuletzt noch im Jahre 1901, als Frhr. 


v. Rheinbaben als Nachfolger des verabſchie⸗ 
deten Dr. v. Miquel ins Kaſtanienwäldchen 


zog und das Portefeuille des Miniſteriums des 
Innern frei wurde. Damals aber trug Herr 
v. Bethmann⸗Hollweg Bedenken, das Amt zu 


übernehmen, ſolange die Kanalfrage noch nicht 


gelöſt war. Dies iſt ja nun geſchehen, Herr 
v. Bethmann kommt alſo nicht zwiſchen ſeinem 
konſervativen Herzen und ſeiner Pflicht als 
Beamter in Konflikt. 

Dr. Theobald v. Bethmann⸗Hollweg war 
gleichzeitig mit dem Kaiſer Korpsſtudent bei 
der Boruſſia, ebenſo wie der frühere Polizei⸗ 


Berliner Stimmungsbilder. 


(Nachdruck verboten.) 
Von Paul Lindenberg. 
Am Brandenburger Tor. — S. M. — Tiergarten⸗ 
ſpaziergänge. — Viel Arbeit. — Vor der Abreiſe 
des Kaiſers. — Der Umbau unſeres Schauſpiel⸗ 
haufes. — Die Feſtvorſtellung. — „Der Prinz von 
Homburg.“ — Lebende un: — Aus dem Theater: 
leben. 


„Na, nun wird's ja nicht mehr ſo genau 
genommen, S. M. ſind auf Reiſen, da kann 
man's ſchon riskieren“, ſagte gelegentlich ein 
Marsjünger und ſteckte ſich am Brandenburger 
Tore das geliebte braune Kraut an, die bläu⸗ 
lichen Wölkchen behaglich zu den Kronen der 
Tiergartenbäume emporwirbeln laſſend. S. M. 
— die Kundigen wiſſen, wer mit dieſen beiden 
Buchſtaben gemeint iſt — haben nämlich jehr 
(Harte Augen und greifen unter Umftänden 
recht energiſch ein, da nehmen ſich die, die es 
nötig haben, gehörig in Acht, aber wenn „Er“ 
ern von Berlin weilt, da werden die ver⸗ 
chiedenen Vorſchriften nicht gar ſo ſtreng be⸗ 
folgt — s war immer jo und wird immer jo 
bleiben! Der Kaiſer nimmts übrigens 
ſelbſt nicht allzu genau und lacht herzlich, falls 
er auf einem „Verſehen“ ertappt wird, ſo 
kürzlich, als er bei einem ſeiner gewohnten 
Morgenſpaziergänge von ſeinem ihm 
verwandtſchaftlich naheſtehenden Begleiter ein 
Streichholz erbat, um eine der langen Hol⸗ 
länder in Brand zu ſtecken. „Du, S. M., 
darfſt Du denn auch das?“ meinte mit ſcherz⸗ 
hafter Warnung der andere, „hier iſt's doch 
verboten, zu rauchen, Befehl des Allerhöchſten 
Kriegsherrn, laß Dich man nicht ertappen!“ 
— Jener Begleiter beklagte I vor einiger 

eit in kleinem Kreiſe, daß dieſe Tiergarten⸗ 
paziergänge dem Kaiſer und ihm, dem Er⸗ 


präſident von Berlin, Oberpräſident von Heſſen⸗ 
Naſſau v. Windheim, der in den letzten Tagen 
gleichfalls als Kandidat für das Miniſterium 
des Innern genannt worden iſt. Auch ſpäter 
iſt der Kaiſer als Prinz Wilhelm oft auf dem 
Gut ſeines Univerfitätsfreundes v. Bethmann⸗ 


Hollweg geweſen und hat dort mit ihm eifrig 
dem Jagdſport gehuldigt. Miniſter v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg iſt 48 Jahre alt. Als Enkel 
des früheren Kultusminiſters v. Bethmann⸗ 


Hollweg am 29. November 1856 in Hohenfinow 


im Kreiſe Oberbarnim geboren, machte er ein 
ſehr raſches Avancement. Er wurde zuerſt Land⸗ 
rat des Kreiſes Oberbarnim, dann Regierungs⸗ 
präſident in Bromberg und 1899 Oberpräſident 
in Potsdam, als ſein Altersgenoſſe Frhr. v. 
Rheinbaben Miniſter des Innern wurde. 1890 
wurde Miniſter von Bethmann⸗Hollweg für 
Oberbarnim als Mitglied der freikonſervativen 
Partei in den Reichstag gewählt, mußte aber 
das Mandat wegen der bevorſtehenden Un⸗ 
giltigkeitserklärung niederlegen. Bei der Erſatz⸗ 
wahl trat an ſeine Stelle der freiſinnige 


zähler, falls er daran teilnehmen könne, oft 
ſehr geſtört würden durch die Neugierde des 
Publikums, das doch wahrlich mehr Rüchkſicht⸗ 
nahme üben müſſe. Im weiteren Verlaufe 
des Geſpräches berichtete dann der nämliche 
hochgeſtellte Herr von ſeinem letzten Beſuche 
Italiens: „Ja, und als ich mit meiner Frau 
in Florenz weilte, da war unſer ganzes Be⸗ 
ſtreben, zu Böcklin zu gelangen und ſein 
Allerheiligſtes, das ſtreng behütete Atelier zu 
beſichtigen. Wir wußten genau, wie unzu⸗ 
gänglich der knurrige Meiſter war, aber es iſt 
uns doch gelungen!“ — „Erlauben mal, 
Königliche Hoheit“, meinte lächelnd ein Künſtler, 
der weiten Ruf genießt und ebenſo gut ber⸗ 
linert, wie er treffliche perſönliche Beziehungen 
hat zu den höchſten Herrſchaften, „da haben 
ſich Königliche Hoheit vorhin aufgehalten über 
die Zudringlichkeit der Berliner im Tiergarten 
— — na, und wie wars denn nu in Flo⸗ 
renz. . . 21“ — „Recht haben Sie“, ſagte 
fröhlich der Prinz, „aber 'ne ſchöne Erinnerung 
iſts und bleibts für uns!“ — „Und das gleiche, 
Königliche Hoheit, iſt mit den „Publikümmern“ 
im Tiergarten der Fall“, ſetzte trocken der 
Künſtler hinzu. 

Mit den mehrfach erwähnten Spazier⸗ 
gängen des Kaiſers im Tiergarten iſts nun 
für einige Zeit vorbei, und auf Wochen 
hinaus wird man nicht die rotſeidene 
Königsſtandarte auf den Zinnen unſeres 
Schloſſes wehen ſehen. Es gab viel, ſehr viel 
in der Hofhaltung zu tun, ehe der weiß⸗ 
ſchimmernde Sonderzug hinausrollte und der 
Kaiſer ſeine Erholungsreiſe antreten konnte, 
mit fieberhafteſter Anſtrengung wurde gearbeitet, 
und nicht nur in den Kanzleien des Oberhof⸗ 
marſchall⸗Amtes, auch in ſämtlichen Miniſterien 
und an zahlloſen anderen Stellen, denn was 
alles muß dem Staatsoberhaupte zur Prüfung 


Abgeordnete Dr. Althaus. Dr. von Beth⸗ 
mann = Hollweg gehört zu den hohen 
Staatsbeamten, die vom Kaiſer mit einer Ein⸗ 
ladung zur Mittelmeerreiſe bedacht wurden. 
Die Ernennung zum Miniſter ſoll der Kaiſer 
am Dienstag abend bei der Eröffnung des 
neuen Schauſpielhauſes dem ſeitherigen Ober⸗ 
präſidenten mitgeteilt haben. 


Die Ernennung Bethmann⸗Hollwegs kam, 
wie geſagt, ziemlich überraſchend. Noch geſtern 
beſchäftigten ſich die Konjektural-Politiker der 
verſchiedenſten Richtungen mit der Beſetzung 
des Miniſterpoſtens, und neben dem Herrn v. 
Windheim wurde auch der Oberpräſident von 
Weſtpreußen, Dr. Delbrück, als Kandidat ge⸗ 
nannt. Aber wir wieſen ſchon geſtern darauf 
hin, daß ein bürgerlicher Nachfolger wohl 
kaum das Amt erhalten werde. Und nun 
noch dazu ein liberaler Mann! Es wäre ja 
des Guten zu viel geweſen. 1 


Noch bevor die Ernennung des Herrn von 
Bethmann⸗Hollweg bekannt wurde, äußerte 
die „Deutſche Tagesztg.“, daß es auf die 
Perſon eines einzelnen Miniſters bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge nicht ankomme, 
ſelbſt wenn es ſich um den Miniſter des Innern 
handele. Ob das führende Organ des Bundes 
der Landwirte damit von vornherein einer Ent⸗ 
täuſchung vorbeugen wollte, die ihr die Er⸗ 


nerprung eines weniger konſervativen Ober⸗ 
präſidenten zum Miniſter bereitet hätte? Es 


kann jetzt vollſtändig beruhigt fein. Herr 
von Bethmann⸗Hollbeg iſt der alte 
Faden, nur eine andere Nummer. Konſervativ 
war die Richtung des alten Miniſters, 
konſervativ wird auch die des neuen Herrn 
ſein. Dem neuen Miniſter von Bethmann⸗ 
Hollweg werden zwar gefällige äußere Formen 
nachgerühmt, aber er iſt doch ſtreng konſervativ, 
nicht, wie der offiziöſe Berl. Lokal⸗Anz. glauben 
machen will, gemäßigt konſervativ. Die liberalen 
Elemente Preußens tun gut, dem Wirken des 
neuen Herrn ohne beſondere Hoffnungen ent⸗ 


und Unterſchrift vorgelegt werden, damit nicht 
unliebſame „Reſte“ übrig bleiben. Am uner⸗ 
müdlichſten aber war man in den Bureaus der 
General⸗Intendantur der Königlichen Theater 
und der Bauleitung des Schauſpielhauſes tätig, 
hier erloſchen die elektriſchen Flammen nicht 
vor den frühen Morgenſtunden, während man 
auf dem Bauplatz ſelbſt überhaupt keine Ruhe 
und Raſt kannte, war es doch der Wunſch des 
Kaiſers, der Wiedereröffnung des Schauſpiel⸗ 
hauſes perſönlich beizuwohnen vor Antritt ſeiner 
Mittelmeerfahrt. Nur mit Anſpannung der 
äußerſten Kräfte konnte dieſer Wunſch erfüllt 
werden, noch am Dienstagvormittag hantierten 
Hunderte von Arbeitern umher und mußte 
man bei der Vorbeſichtigung Obacht geben, 
daß man unbeſchädigt zwiſchen den Gerüſten, 
Leitern, Brettern fortkam und in keine nähere 
Berührung geriet mit Mörtel, Farbe, Waſſer. 

Acht Monate hat der Um bau unſeres 


Schauſpielhauſes gedauert, was Proſeſſor 


Felix Genzmer, der das Ganze geleitet 
und den ſich der Kaiſer, wie er ſich ſelbſt aus⸗ 
gedrückt, aus Wiesbaden „geholt“ hat, hier 
geleiſtet, iſt nur mit ehrlicher Bewunderung 
anzuerkennen. Galt es doch, ein völlig neues 
Innere zu ſchaffen, da das alte in keinerlei 
Hinſicht mehr den beſcheidenſten Anforderungen 
an Feuerſicherheit und Bequemlichkeit genügte. 
So herrlich der klaſſiſch⸗ſchöne Schinkelſche Bau 
im Außern iſt, ſo viel Mängel wies er innen auf, 
und ſchon Friedrich Wilhelm IV. kennzeichnete 
das durch ein Witzwort, denn als er, noch Kron⸗ 
prinz, dem Kaiſer Nikolaus von Rußland das 
Schauſpielhaus zeigte und ihn über zahlloſe 
Treppen durch ebenſoviele Gänge, Säle, Gemächer, 
Nebengelaſſe in die Königsloge führte, meinte 
er lächelnd: „Denke Dir, wir haben in dieſem 
Gebäude ſogar ein kleines Theater!“ Der 
Raum mußte in modernem Sinne ausgenutzt 


egenzuſe hen, fie werden dann auch keine Ent⸗ 
täuſchungen erleben. : A. 8. 


DEITSCHSEHSREIA 


Beileidstelegramm des Kaiſers. Dem 
älteſten Sohn des verſtorbenen Miniſters von 
Hammerſtein hat der Kaiſer folgendes Bei⸗ 
leidstelegramm geſandt: „Tief bewegt durch 
Ihre ſoeben erhaltene Meldung von dem Ab⸗ 
leben Ihres Herrn Vaters ſpreche Ich Ihnen 
und den Ihrigen Meine wärmſte Teilnahme 
aus. Ich verliere in dem Entſchlafenen einen 
treuen und bewährten Berater, der allzufrüh 
aus ſeiner erſprießlichen Tätigkeit abberufen 
wurde und der dem Vaterlande große Dienſte 
zu leiſten berufen war. Gott tröſte Sie und 
die Jhrigen.“ 

Die Abreiſe der Kaiſerin und des Prinzen 
Eitel Friedrich nach Italien erfolgt am dieſem 
Donnerstag vormittag ½12 Uhr mittels 
Sonderzuges vom Potsdamer Bahnhof. In 
dem Gefolge der Herrſchaften befinden ſich 
unter anderen Geh. Medizinalrat Dr. Zunker 
und Stabsarzt Dr. Wiemuth. 


Budde bleibt zu Hauſe. Wie eine 
Korreſpondenz mitteilt, wird Herr von Budde 
den Kaiſer auf deſſen Südlandreiſe nicht 
begleiten. „Der Grund für dieſe veränderte 
Dispoſition hat jedoch“, verſichert die Korreſpon⸗ 
denz, „mit der bekannten Anzapfung, daß der 
Miniſter durch dieſe Reiſe mit der Vertretung 


ſei, nichts zu tun, ſondern iſt lediglich durch 
die geſundheitlichen Verhältniſſe des Miniſters 
begründet.“ Was von dieſer Verſicherung zu 
halten iſt, geht daraus hervor, daß die „Tägl. 
Rundſchau“ ihre Meldung von dem bedenklichen 
Geſundheitszuſtand des Herrn von Budde als 
durchaus unzutreffend widerrufen muß. Der 
Miniſter habe weder nach einer Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes, noch überhaupt jemals 
einen Ohnmachtsanfall gehabt. — Wenn es 
alſo wahr iſt, daß Herr von Budde zu Hauſe 
bleibt, ſo iſt daran lediglich die „zarte Rück⸗ 
ſicht“ ſchuld, die ihm das Herrenhaus erweiſen 
wollte. Die Herrenhäusler hätten alsdann den 
anderen Parlamenten gezeigt, wie man den 


werden, man durfte ſich nicht, wie mehrfach 
bisher, mit Flikwerk begnügen, jo wurde das 
ganze innere Haus beſeitigt und in die ſtehen⸗ 
gebliebenen Umfaſſungsmaäuern ein völlig neues 
Theater geſetzt. Wie prächtig iſt jetzt der 
Eingang mit ſeinen weißen Hallen und den 
breiten Ausbuchtungen für die Garderoben, 
wie ſtattlich das Treppenhaus, wie vornehm 
die Gänge vor dem Parkett und dem erſten 
Rang, das alles macht einen behaglich⸗wohn⸗ 
lichen Eindruck, die ſchweren roten Teppiche 
und goldfarbigen Vorhänge ſtimmen zu den 
hellen Wandflächen und goldenen Zierarten. 
Furchtbar waren früher die Anhleidezimmer 
der Künſtler und Künſtlerinnen, ſie glichen 
mittelalterlichen Gefängniskammern, heute ſind 
ſie licht, groß, luftig, für den Fall der Gefahr 
ſind die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen. Den von Schinkel geſchaffenen Konzert⸗ 
und Apollo⸗Saal ließ man unberührt, im An⸗ 
klang an dieſe erſte Bauperiode wählt man 
für die Ausſchmückung des Zuſchauerraumes, 
der auch in baulicher Beziehung weſentlich ver⸗ 
beſſert ward, eine ng des Empire⸗Stiles 
und jenes Ludwigs XVI. Alles iſt hell freund⸗ 
lich, anmutig. Das bisherige Ernſte, Gedämpfte, 
überlieferte iſt verſchwunden. In den Farben 
herrſchen Reſedagrün und Elfenbeinweiß vor, 
zarte Reliefs ſind an den bogenförmigen 
Brüſtungen der Logen angebracht, zwei zierliche, 
goldbronzene Viktorien, die Kaiſerkrone in den 
hocherhobenen Händen, ragen auf den Eckſocheln 
der kaiſerlichen Mittelloge, die verkleinert wor⸗ 
den iſt, empor, von der Decke ſchimmert ein 
von Hans Koberſtein effektvoll gemaltes 
kreisrundes Gemälde — die Eriöjung Oreſts 
— herab, der maſſige Kronenleuchter iſt ver⸗ 
ſchwunden, die obere Beleuchtung erfolgt durch 
in die kaſſettierte Decke eingelaſſene Glühlichter, 
die untere durch geſchmackvolle, bronzene Leucht⸗ 


* 


Ne 


| der Kanabvorlage im SHerrenhaufe behindert 


Miniſtern klar machen muß, daß ſie die parla⸗ 
mentariſchen Körperſchaften nicht als quantite 
negligeable behandeln dürfen. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein hatte 
noch am 16. März Gäſte bei ſich zu Tiſch, die 
er ſchon ſitzend empfangen mußte. Als der ita⸗ 
lieniſche Botſchafter, Graf Lanza, der auch zu 
Geladenen gehörte, erſchien, wollte ſich Herr 
v. Hammerſtein erheben, ſank aber wieder in 
den Seſſel zurück und wurde von den Gäſten 
in ſein Arbeitszimmer geleitet. Nach Tiſch 
konnte der Sohn des Verſtorbenen melden, 
daß der Miniſter ſich wieder leidlich erholt 


habe. 

Der Reichstag ſetzte am Mittwoch die Be⸗ 
ratung des Militäretats beim Titel „Kriegs⸗ 
miniſter“ fort. Abgeordneter Kaempf von der 
Freiſinnigen Volkspartei brachte die Beſchwerden 
des Handels bezüglich der Einkäufe der Pro- 
viantämter zur Sprache. Der Handel verlange 
keine Bevorzugung, ſondern Gleichberechtigung 
mit der Landwirtſchaft. Wenn man ihn aber 
ſyſtematiſch unterdrücke, ſo werde ſich das im 
Kriegsfall rächen. Nachdem der Abg. von 
Brockhauſen für die möglichſte Ausſchließung 
des Handels bei den Einkäufen der Proviant⸗ 
ämter eingetreten war, äußerte ſich General⸗ 
major v. Gallwitz über dieſe Frage in einer 
Art, die deutlich das Beſtreben verriet, den 
Agrariern zu gefallen. Abg. Dove von der 
Freiſinnigen Vereinigung ſchloß ſich den Be⸗ 
ſchwerden des Abg. Kaempf an. Im weiteren 
Verlauf der Debatte kam es zu einem ſcharfen 
Zuſammenſtoß zwiſchen dem polniſchen Abge⸗ 
ordneten Graf Mielezynski und dem Kriegs⸗ 
miniſter v. Einem, wobei der Kriegsminiſter 
den Hahkatiſten⸗Verein lobte und die Maßnah⸗ 
men der Militärverwaltung gegenüber polniſchen 
Geſchäften und Gaſtwirtſchaften damit zu recht⸗ 
fertigen ſuchte, daß man ſich deutſcherſeits den 
Polen gegenüber im Kriegszuſtande befinde. 
Aus der Erwiderung des Kriegsminiſters von 
Einem auf eine Rede des lothringiſchen Ab⸗ 
geordneten Jaunez ging hervor, daß der Poſten, 
der jüngſt bei einem Metzer Depot einen Bürger 
aus Metz erſchoß, gegen feine Inftruktion ge 
handelt habe. Abg. Eickhoff von der Freiſin⸗ 
nigen Volkspartei kam auf die von ihm bereits 
im vorigen Jahre erörterte Angelegenheit der 
verfaſſungsmäßigen Behandlung der Juden im 
Heere zurück. Er hielt dem Kriegsminiſter vor, 
damals die jüdiſchen Soldaten gegen die An⸗ 
griffe der Abgeordneten Liebermann v. Sonnen⸗ 
berg und Böckler nicht verteidigt zu haben und 
hielt hierauf eine gründliche Abrechnung mit 
den genannten beiden Leuchten der Antiſemiten⸗ 
Partei. Der Kriegsminiſter v. Einem ſuchte 

ich dem Abg. Eickhoff gegenüber damit zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß es ſich im vorigen Jahre nur 
um einen hiſtoriſchen Rückblick gehandelt habe, 
den der Abg. Böckler anſtellte. Darauf ein⸗ 
zugehen, habe er keinen Grund, zumal er das 
Material nicht kenne. Sodann erklärte aber 
der Kriegsminiſter ausdrücklich, daß die jüdi⸗ 
ſchen Soldaten, die er in ſeinem Regiment ge⸗ 
habt habe, gut gedient hätten. Der Abg. 
Liebermann v. Sonnenberg verſuchte in meh⸗ 
reren perſönlichen Bemerkungen vergebens die 
ſchwerſten Hiebe zu parieren, die ihm der Abg. 
Eickhoff ausgeteilt hatte. Am Donnerstag wird 
die Beratung über den Militäretat fortgeſetzt. 
Das Abgeordnetenhaus erledigte am 
Mittwoch zunächſt in dritter Beratung debatte⸗ 
los den Entwurf einer Wegeordnung 
für Weſtpreußen ſowie das vom Herren⸗ 
haus in abgeänderter Faſſung zurückgelangte 
Geſetz betr. Maßnahmen zur Regelung der 
Hochwaſſer⸗, Deich⸗ und Vorflutverhältniſſe an 


körper. Nirgends ſtört aufdringliches dekora⸗ 
tives Beiwerk, nirgends herbeigezogener Prunk 


und Pomp, alles fügt ſich einheitlich „fein und 


art“ abgetönt zuſammen von ſtimmungsreich⸗ 
ſreudigſter Wirkung. Auch hier waltete mit 
erleſenem Geſchmack Profeſſor Genz mer, 
den der Kaiſer zum Geh. Hofbaurat ernannte, 
wie er auch dem General⸗Intendanten Georg 
v. Hülſen und Geh. Hofrat Winter 
gegenüber, die ſich, jeder für ſeinen Teil, um 
das große Werk äußerſt verdient gemacht, mit 
warmem Dank nicht zurückhielt und lebhafte 
Anerkennung den übrigen Mitwirkenden zollte. 

Für den Dienstag⸗Abend war die feſt⸗ 
liche Eröffnungsvorſtellung ange⸗ 
ſetzt. Theatre pare! Strengſte Toilettenvorſchriften, 
aber die in neue braune Livreen gekleideten 
Logenſchließer brauchten nicht prüfenden Auges 
die Damen zu muſtern, ob ſie auch eintritts⸗ 
fähig wären, hatte doch der Kaiſer über ſämt⸗ 
liche Billetts verfügt und waren die erſten Ge⸗ 
ſellſchaftskreiſe Berlins im Zuſchauerraum ver⸗ 
treten. In den Logen die Mehrzahl der Mi⸗ 
niſter mit ihren Damen, Botſchafter, Geſandte, 
Fürſten und Grafen — unter letzteren der 
jüngſte Ritter des Schwarzen Adlerordens Graf 
Görtz⸗Schlitz, der ja das Bildhauern eigent⸗ 


lich garnicht nötig hat — in der rechten Pro⸗ 


ſzeniumsloge Reichskanzler Graf Bülow 
als Huſar nebſt ſeiner lebhaften, ſchönen Ge⸗ 
mahlin, ferner Fürſt von Solms ⸗Ba⸗ 
ruth und General von Pleſſen, im 
Parkett ein dort ſonſt nie geſehener Glanz, 
auf den erſten Bänken die jungen Damen der 


fremden Militär⸗Attachees — Engländer, Ruſſen, 


herbeizuführen. 


Sagen al dann in buntem Gewirr die 


der oberen und mittleren Oder. Ebenfalls ohne 
Debatte wurde der Antrag der Abgg. Dr. 
Arendt (fk.) u. Gen. betreffend die Veranſtaltung 
einer Schillerfeier in allen öffentlichen Schulen 
Preußens angenommen. Der Geſetzentwurf 
betreffend die Schadloshaltung des herzoglichen 
Hauſes Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücks⸗ 
burg wurde in erſter Leſung beraten. Kom⸗ 
miſſionsberatung war nicht beantragt. Der 
konſervative Abg. v. Brandenſtein, der frei⸗ 
konjervative Abg. v. Bülow⸗Boſſee und der 
Abg. Jürgenſen (natl) ſprachen 78 die 
Vorlagen aus. Abg. Gyßling von ver Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei erklärte ſich namens ſeiner 
Fraktion entſchieden gegen die Vorlage, für 
welche ſeine Freunde weder Rechtsgründe, noch 
Billigkeitsgründe anerkennen könnten. Finanz⸗ 
miniſter Freiherr von Rheinbaben erklärte, 
daß die Vorlage auf Geund eines Gutachtens 
des Juſtizminſters ausgearbeitet ſei. Danach 
habe das Haus Glücksburg zwar keine Rechts⸗ 
anſprüche, wohl aber ſprächen Billigkeitsrück⸗ 
ſichten für eine Entſchädigung. — In der 
nächſten Sitzung, welche erſt am Freitag ſtatt⸗ 
findet, ſtehen die dritte Leſung des Freihaltungs⸗ 
geſetzes und Initiativanträge auf der Tages: 
ordnung. 

Das Herrenhaus hält ſeine nächſte 
Plenarſitzung am Montag, den 27. März, 
nachmittags 2 Uhr, ab. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen u. a. die Lotterieverträge mit 
Mecklenburg und Lübeck, ferner kleinere Vor⸗ 
lagen, Rechenſchaftsberichte und Petitionen. 

Beanſtandete Wahl. Die Wahl des 
konſervativen Krauſe⸗Dawillen für Memel⸗ 
Heydekrug beantragt die Wahlprüfungs⸗ 
kommiſſion des Reichstages zu beanſtanden. 
Krauſe iſt in der Stichwahl gegen den Sozial⸗ 


demokraten mit 8209 gegen 6028 gewählt 


worden, nachdem in der Hauptwahl 4710 
konſervative, 4333 ſozialdemokratiſche, 4084 
littauiſche, 3108 freiſinnige und 20 zerſplitterte 
Stimmen abgegeben waren. Die Beanſtandung 
erfolgte wegen der vom Landrat Cranz ge⸗ 
übten Wahlbeeinfluſſungen zugunſten der 
Konſervativen. Es ſoll über die Behauptungen 


des Wahlproteſtes Beweis erhoben werden. 


Deutſchland und Frankreich. Einer An⸗ 
näherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
redet ein im auswärtigen Dienſte ſtehender 
deutſcher Diplomat das Wort, offenbar in der 
Vorausſetzung, daß der bevorſtehende Beſuch 
Kaiſer Wilhelms in Tanger nicht nur nicht ge⸗ 
eignet ſei, unſere Beziehungen zur franzöſiſchen 
Republik zu trüben, ſondern im Gegenteil eine 
gewiſſe Gemeinſchaft zwiſchen beiden Ländern 
Daily Chronicle veröffentlicht 
ein angebliches Interview mit einem hohen 
Beamten der Londoner deutſchen Botſchaft, 
wobei dieſer erklärt haben ſoll, der Augenblick 
für ein beſſeres Einverſtändnis zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland ſei gekommen; Deutſch⸗ 


land ſei bereit und habe dies lange gewünſcht. 


Die ganze politiſche Lage habe ſich in den 
letzten zwölf Monaten durch den oſtaſiatiſchen 
Krieg total geändert. Rußland könne jahre⸗ 
lang nicht an Krieg gegen Deutſchland denken, 
dadurch ſeien die Chancen für einen erfolg⸗ 
reichen Krieg Frankreichs gegen Deutſchland 
geringer geworden. Er ſpreche privatim, nicht 
als Beamter. Nach Begrabung der Revanche⸗ 
idee ſtände einer Verſöhnung nichts im Wege; 
Ouvertüren ſeien nicht möglich geweſen, ſo⸗ 
lange mit dem Zweibund zu rechnen war; es 
ſei unnütz für Frankreich, den Haß fortzuſetzen; 
warum nicht eine Ende damit machen, ein 
Friedensära begründen? Die Entente cor- 
diale mit England könne Rußland nicht voll 


Türken, Niederländer, Italiener 2c. — die Ad⸗ 
jutanten des Kaiſers, viele kleine Prinzen mit 
deſto größeren Ordensſternen, hohe Offiziere 
und Diplomaten und Beamte, Oberbürger⸗ 
meiſter Kirſchner und Bürgermeiſter Reicke, 
Parlamentarier, Gelehrte, Schriftſteller, Künſtler, 
man konnte in dieſem Falle wirklich von 
„Ganz⸗Berlin“ ſprechen. Kurz nach acht Uhr 
kündete der General⸗Intendant durch dreimaliges 
Aufklopfen das Nahen des Hofes an, alles 


erhob ſich, und zugleich ertönten die von den 
Opernchors geſungenen 


Mitgliedern des Kgl. 
feierlichen Klänge des C. M. von Weberſchen 
„Salve“, zu welchem Georg von Hülſen 
einen neuen, anſprechenden Text gedichtet, ein 
Gelöbnis an die Kunſt, daß auch in ihrem neu⸗ 
geſtalteten Reich an alter Opferſtelle die heil'ge 
Glut entfacht werde und man aufs neue der 
Hehren ew'ge Treue ſchwöre. Der Kaiſer in 
der Uniform des 1. Garde⸗Regiments und ſeine 
Gemahlin, welche ein lachsfarbenes Koſtüm 
mit zartem Spitzenüberhang und reichſter Ju⸗ 
welenzier gewählt, verneigten ſich dreimal zu 
den Anweſenden, neben und hinter ihnen nahmen 
Prinzeſſin Feodora, Prinzeß Viktoria Luiſe, der 
Kronprinz und ſeine jüngeren Brüder Platz. 
Zur Aufführung war Kleiſts „Prinz von 
Homburg“ gewählt worden. Eine Reihe 
prächtigſter Bilder zog an uns vorrüber, von 
einer ſo ſchönen und echten dekorativen 
Geſtaltung und einer ſo liebevollen Vertiefung 
in alle Einzelheiten des Zeitalters des Großen 
Kurfürſten, wie man es vordem zu ſchauen 
noch keine Gelegenheit gehabt. Aber die 
Dichtung ſelbſt kam darüber zu kurz. 


Mancherlei war daran ſchuld: das Publikum 


erſetzen. Die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen 


ſeien jetzt vorzüglich. Prinz Heinrich werde 


dies Jahr Frankreich beſuchen, um das Gor⸗ 
don⸗Bennett⸗Rennen zu ſehen. Dies ſei das 
erſte Mal ſeit dem Friedensſchluſſe, daß ein 
preußiſcher Prinz Frankreich offiziell beſuche. 
Der Beſuch Kaiſer Wilhelms in Marokko habe 
ſchwerlich politiſche Bedeutung, dagegen wohl 
kommerzielle. Deutſchland habe keine Abſichten 
auf territorialen Beſitz in Marokko, es ſei 
voll bereit, auch hier Frankreich auf halbem 
Wege entgegenzukommen, und habe keinen 
Wunſch, Frankreich Verlegenheiten zu bereiten. 
Offiziell kenne Deutſchland die Exiſtenz des 
anglo⸗franzöſiſchen Übereinkommens nicht und 
begünſtigte ganz natürlicherweiſe den status 
quo; es verlange offene Tür in Marokko. 
Wir zweifeln zunächſt an der Richtigkeit des 
Interviews. Vor Aallem muß darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß von einem Beſuch des 
Prinzen Heinrich zum Gordon⸗Bennett⸗Rennen 
bisher offiziell noch nichts bekannt iſt. Eine 
Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich wäre übrigens mit Freuden zu begrüßen. 

Die unerhörte Zumutung der „Poſt“, die 
Regierung möge durch Vertagung des Land⸗ 
tags die Berggeſetznovellen auf die lange 
Bank ſchieben, wird offiziös entſchieden zurück⸗ 


gewieſen. Die „Berl. Neueſten Nachrichten“ 
ſchreiben Die Auffaſſung eines Berliner 
Blattes, die Regierung habe mit der Ein⸗ 


bringung der Bergarbeiternovelle zum Berg⸗ 
geſetze ihre Zuſage erfüllt, und es könne ihr 
daher gleichgültig ſein, ob die Erledigung 
dieſer Vorlage noch in der jetzigen Seſſion er⸗ 
folgt oder auf die nächſte Seſſion verſchoben 
wird, wird von der Regierung jedenfalls nicht 
geteilt. Dieſe legt vielmehr entſcheidenden 
Wert auf die baldige Durchberatung ihrer 
Vorlage und denkt nicht entfernt daran, in 
eine Verſchiebung derſelben bis zur nächſten 
Tagung einzuwilligen. 


IE , 
— Sea 
Rußland. 


Ein Bombenattentat iſt in Warſchau 
gegen eine Patrouille verübt worden. Am 
Dienstag abend warfen unbekannte Individuen 
in der Wolskaſtraße eine Bombe gegen eine 
Patrouille; vier Soldaten, zwei Schutzleute und 
ein Gendarm wurden ſchwer verletzt. Ein 


Gendarm und ein Poſtbeamter, die zufällig 


vorbeikamen, erlitten Quetſchungen. In den 

anliegenden Häuſern wurden die Fenſterſcheiben 

zertrümmert. Die Täter entkamen. 
Frankreich. 

Die franzöſiſche Deputiertenkammer be⸗ 
gann am Dienstag die Beratung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend Trennung von Staat und 
Kirche. Ein Antrag Ferry (Nationaliſt), nach 


welchem vor der Beratung des Geſetzes die 


öffentliche Meinung befragt werden ſoll, wird 
mit 343 gegen 40 Stimmen verworfen. Abve 
Gayrand (Rechte) entwickelt einen anderen An⸗ 
trag, der auf eine gütliche Löſung des Konkor⸗ 
dats und Durchführung der Trennung hinaus⸗ 
geht. Auch dieſer Antrag wird abgelehnt, und 
zwar mit 396 gegen 162 Stimmen. 
Schweiz. 

Der ſchweizeriſche Nationalrat beriet in 
dreieinhalbſtündiger Diskuſſion den Handels⸗ 
vertrag mit Deutſchland. Kritiſiert wurden 
hauptſächlich die deutſchen Viehzölle. Greulich 


war ſichtlich zerſtreut durch die vielfachen neuen 
Eindrücke und fand nicht den Zuſammenhang 
mit den Vorgängen auf der Bühne, auch die 
auf letzterer Mitwirkenden ſchienen befangen 
zu ſein, das temperamentvolle Schauſpiel ge⸗ 
langte matt und ſchleppend zur Darſtellung, 
manches vom Text ging gänzlich verloren. Bei 
den für die nächſten Tage angeſetzten Wieder⸗ 
holungen werden dieſe Fehler gewiß ver⸗ 
mieden werden. 

Einen Teil der glänzenden Geſellſchaft, 
welche an dieſem Abend das Schauſpielhaus 
gefüllt, hatte man ſchon am vorangegangenen 
Sonntag im Neuen Königlichen 
Opernhauſe vereint gefunden gelegent⸗ 
lich einer wohltätigen Veranſtaltung, welche 
unter der unermüdlichen Tatkraft der ſchönen 
Frau Ellen von Siemens zuſtande 
gekommen. Auch hier waren die kaijerlichen 
Herrſchaften erſchienen und 9 der Vor⸗ 
führung von Lebenden Bildern bei, 
die nach den von Auguſt Oetken geſchaffenen 
Moſaiken in der Kemenate der 
Heiligen Eliſabeth auf der Wart⸗ 
burg geſtellt waren. Eine meiſterhafte Sache, 
welche tatſächlich den Eindruck erwechte, als 
ob man die goldſchimmernden, farbenprunkenden 
Moſaikgemälde vor ſich ſehe. Schon die 
Umrahmung des altertümlichen Bogenganges 
trug das ihrige dazu bei, dann der geſchickte 
Hintergrund der einzelnen Szenen, die mit der 
Werbung der vierjährigen Königstochter am 
ungariſchen Königshofe durch die Geſandten 


des Landgrafen Ludwig von Thüringen be⸗ 


gannen und mit der Vertreibung der Heiligen 
Eliſabeth von der Wartburg durch ihren 


(Sozialdemokrat) beantragte die Verwerfung 
des Vertrages, weil die Arbeiterſchaft ihre Wün⸗ 
ſche nicht hätte geltend machen können. Der 
Vertrag wurde ſchließlich mit 103 gegen 6 
Stimmen, 5 ſozialdemokratiſche und 1 agrariſche 
genehmigt. 

Die Eröffnung des Simplon⸗Tunnels und 
der Simplonbahn. In Beantwortung der 
Einladung des Bundesrates teilte der König 
von Italien mit, er werde an der Feier der 
Eröffnung des Simplon-Tunnels teilnehmen. 
Der König befährt die Strecke Jſelle-Brig, wo 
er offiziell empfangen wird. Er fährt aber 
nicht weiter als bis Brig. Die Feſtlichkeit trägt 
einen rein offiziellen Charakter. In Lauſanne 
und Mailand finden vorausſichtlich öffentliche 
Feſtlichkeiten ſtatt. — Nachrichten aus Iſelle 
zufolge iſt die Eröffnung der Simplon⸗ Bahn 
auf den 30. September 1905 feſtgeſetzt. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 


Stillſtand der Verfolgung. 

Die Tatſache, daß keine Berichte über den 
Rückzug der Ruſſen und die Verfolgung durch 
die Japaner eingelaufen ſind, läßt darauf 
ſchließen, daß die Ruſſen die Linie zwiſchen 
Tſchangtſchun und Kirin zu halten beabſichtigen. 
Die Japaner ſetzten eifrig die Verfolgung fort, 
aber die beſchädigten Brücken hindern am 
Vordringen und geben möglicherweiſe den 
Ruſſen Zeit, ſich zu ſammeln und Verſtärkungen 
e ſowie wieder Verteidigungswerke 

erzuſtellen. Es heißt, daß ſich ein Teil der 
Garniſon von Wladiwoſtok in Eilmärſchen nach 
Charbin zurückziehe, doch liegt eine Beſtätigung 
hierfür nicht vor. Der Widerſpruch zwiſchen 
den ruſſiſchen und japaniſchen Berichten über 
die Zahl der bei Mukden genommenen Ge⸗ 
ſchütze iſt noch nicht aufgeklärt. Man glaubt, 
daß die Ruſſen einige Geſchütze vergraben 
oder in die Flüſſe geworfen haben. Die 
Japaner ſuchen weiter nach denſelben. Die 
Regierung charterte 40 Dampfer, welche den 
regelmäßigen Transportdampfern bei der Fort⸗ 
ſchaffung der Gefangenen und Verwundeten 
behilflich ſein ſollen. Man ſchätzt die japa⸗ 
niſchen Verluſte bei Mukden auf 50 000 
Mann, diejenigen der Ruſſen von Beginn des 
Kampfes bei Mukden bis zur Beendigung der 
Schlacht bei Tieling einſchließlich der Gefangenen 
auf 175 000 Mann. 

Die Niederlage bei Mukden und ihre 

Urſachen. 

Über die Urſachen der Niederlage von 
Mukden werden dem „Lokalanzeiger“ noch 
einige intereſſante Einzelheiten von Augen⸗ 


zeugen berichtet. Danach ſcheint ſich der Front 


angriff überlebt zu haben, denn 60 ruſſiſche 
Bataillone konnten nicht das Dorf Kudiapa 
einnehmen, wo nur einige japaniſche Batail⸗ 
lone lagen. Ferner ſcheiterte die Anſtrengung 
von 24 Bataillonen des 1. ſibiriſchen Schützen⸗ 
korps trotz allen Heldenmutes, den ſie ent⸗ 
wickelten, am Widerſtand zweier oder dreier 
feindlicher Abteilungen in Taſchitao des halb, 
weil die Ruſſen nur von der Front angriffen. 
Außerdem nahmen nicht immer die ruſſiſchen 
Bataillone gleichzeitig am Angriff teil, manche 
Truppen blieben vielmehr in kritiſchen Mo⸗ 
menten in vollſter. Untätigkeit, jo während der mit 
der 14. und 15. Diviſion ausgeführten Attacke auf 
Sandepu. Dort war eine Diviſion total über- 
bürdet, während die andere aus Mangel an 
Dispoſition tatenlos blieb. Die moderne 
Taktik der Japaner iſt der ruſſiſchen, die gänz⸗ 
lich veraltet iſt, weit überlegen. Die Japaner 
vollführen kombinierte Angriffe gleichzeitig 


Schwager endeten. Das war alles künſtleriſch 
erſten Ranges. Sehr hübſch und eigenartig 
eigte ſich dann auf der Bühne der Anna 
Schultze⸗Aſten⸗Chor, welcher mehrere volks⸗ 
tümlichen Geſänge vortrug. Die geſangs⸗ 
kundigen Damen erſchienen ſämtlich in 
wallenden griechiſchen Gewändern von goldiger 
Farbe mit weißen Spitzentüchern um das mit 
blinkenden Zieraten geſchmückte Haupt. Der 
Abend war in jeder Hinſicht lohnend, für die 
Zuſchauer wie auch für das Krüppel⸗Oberlin⸗ 
Haus zu Nowawes, dem ein reicher Ertrag 
zugefloſſen. 

Von Glück iſt in dieſer Saiſon das 
Theater des Weſtens begünſtigt, und 
man kann es ihm wie ſeinem emſigen Leiter, 
Intendanten Praſch, gönnen. Ferraris 
„Neugierige Frauen“ ſteuern luſtig ihrer 50. 
Aufführung entgegen, und auch Bogumil 
Zeplers Operette „Die Liebesfeſtung“ 
darf einer ſtattlichen Reihe von Wiederholungen 
ſicher ſein. Die Muſik iſt flott und anſprechend, 
einzelne der eingeſtreuten, dem Ohr ſich ein⸗ 
ſchmeichelnden Lieder werden bald überall er⸗ 
tönen, es iſt eine liebenswürdige Gabe, die 
noch mehr gewinnen würde bei verſchiedenen 
Kürzungen des an ſich geſchickt gearbeiteten 
Textes. Im Berliner Theater erntet 
Joſef Kainz, der zu kurzem Gaſtſpiel hier 
weilt, rauſchende Beifallsſtürme, die er redlich 
verdient; man hätte aber erheblich mehr Genuß 
von den Vorſtellungen, wenn die übrigen Mit⸗ 
ſpielenden Beſſeres leiſteten, die laſſen viel, oft 
alles zu wünſchen übrig! 


egen die Front und die beiden Flanken. 

Freilich gehören dazu vorzügliche Kenntnis 
des Geländes, genaue Karten, ſchnelles Orientie⸗ 
rungsvermögen, ſowie ununterbrochene Fühlung 
aller Detachements. Aber deſſen konnten ſich 
die Ruſſen allerdings nicht rühmen. Außerdem 
macht ſich auf ruſſiſcher Seite der Mangel an 
tüchtigen und ſelbſtändigen Difizieren und an 
gut ausgebildeten Soldaten fühlbar. Unter 
den 190 600 Reſerviſten find die meiſten viele 
Jahre hindurch hinter dem Pfluge gegangen, 
ohne zu Übungen eingezogen zu werden. 
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ff. Culmſee, 23. März. Ein ſchrecklicher Un! 
glüksfall ereignete ſich in der Kiesgrube der 
ſiskaliſchen Gutsverwaltung Falkenſtein. Beim Kies⸗ 
graben löſte ſich plötzlich die obere Erdſchicht und be⸗ 
grub drei Arbeiter. Obgleich die Rettungs arbeiten 
ſogleich vorgenommen wurden, waren bereits zwei 
Arbeiter tot, der dritte lebte zwar noch, doch wird an 
feinem Aufkommen gezweifelt. Geſtern begab ſich eine 
Gerichtskommiſſion an den Ort des Unfalles, um den 
Sachverhalt näher feſtzuſtellen. — Die hieſige gewerb⸗ 
liche Fortbildungsſchule wurde heute geſchloſſen. Sieb⸗ 
zehn Lehrlinge, welche ſich durch Fleiß und gutes Be⸗ 
tragen ausgezeichnet hatten, erhielten paſſende Ge⸗ 
ſchenke. 


Culm, 22. März. Die Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft in Gr.⸗Lunau ver⸗ 
arbeitete im verfloſſenen Betriebsjahr 
1838 120 Kilogramm Milch. Die Butter- 

roduktion betrug 126 484 Kilogramm. Der 

berſchuß aus dem Koſtenpfennig betrug 8009 
Mk. davon wurden verwendet als Zinſen für 
die Beſitzanteile der Genoſſen 1343 Mk., 
als Dividende 2659 Mk., als Abſchreibungen 
2204 Mk. und als Gutſchrift 1801 Mk. — 
Die Schneiderinnen unſerer Niederung wurden 
vor einiger Zeit von einem Reiſenden heimge⸗ 
ſucht, welcher ihnen Modezeitungen anbot. Er 
ließ ſich bei jeder Beſtellung ein Angeld von 
4,20 Mk. zahlen, außerdem mußten die Be⸗ 
ſtellerinnen 4 Mk. an Felix Grabowski⸗Berlin 
einſenden, wofür ſie dann die Zeitungen er⸗ 
halten ſollten. Bis jetzt warten aber alle ver⸗ 
gebens. 

Aus dem Kreiſe CTulm, 22. März. 
Das Gut Sarnau hatte in der Marien⸗ 
burger Gegend 26 Läuferſchweine gekauft. 
Als ſie heute mit der Eiſenbahn in Gotters⸗ 
feld eintrafen, war ein Schein infolge Rot⸗ 
laufs dem Verenden nahe, und fünf andere 
Schweine zeigten Anfälle von Rotlauf. — 
In der Rähe von Sarnau zeigen ſich große 
Schwärme Kiebitze. 

Roſenberg, 22. März. Zu einer 
empfindlichen Strafe verurteilte das 
hieſige Schöffengericht den Arbeiter Johann Gu⸗ 
ſowski aus Rieſenburg. Nach dem Obererſatz⸗ 
geſchäft am 21. Juni v. J., nachdem er mit 
anderen jungen Leuten tüchtig dem Alkohol 
zugeſprochen hatte, verübte er im Lange'ſchen 
Lokal einen derartigen Lärm, daß er vom Wirt 
hinausgewieſen werden mußte. Der mehrfachen 
Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen, kam er 
jedoch nicht nach, ſondern vergriff ſich tätlich 
an Gaſtwirt L. Er erhielt hierfür 9 Monate 
Gefängnis. 

Garnſee, 22. März. Zum 1. April d. 
Is. findet die Verlegung des hieſigen 
Poſtamts aus den bisherigen Räumen in 
die im Hauſe des Kaufmanns Herrn Florian 
Pr Marktplatz angemieteten Poſtdienſträume 

tatt. 


Danzig, 22. März. Zu den Ein- 
jährig⸗Freiwilligen⸗ Prüfungen, 
die ſeit Montag auf der Regierung in Danzig 
ftattfinden und heute abend beendet werden, 
haben ſich im ganzen 27 Bewerber gemeldet, 
von denen bis jetzt 11 beſtanden haben. 
Außerdem haben 3 Elementarprüflinge das 
Examen auf Grund des ſogenannten Kunſt⸗ 
paragraphen beſtanden, und zwar der Kunſt⸗ 
ſchmied Artur Abromeit, der Techniker Alfred 
Großmann und der Muſiker Richard Krömer, 
alle drei aus Dauzig. 


oppot, 22. März. Der Magiſtrat 
beſchloß die Einführung eines anderweiten 
Ortsſtatuts betreffend Erhebung einer Hunde⸗ 
teuer. In Ausſicht genommen iſt u. a. die 
ie Erheb ung der Hundeſteuer von 
10 auf 20 Mark und die Einführung von 
Hundemarken. 


Johannisburg, 22. März. In der 
Nacht vom 11. zum 12. M wollte ein 
ruſſiſcher Untertan fünf Pferde über die Grenze 
nach der Sokoller Grenzmark hinüberſchmuggeln, 
den Grenzſoldaten hatte er beſtochen. Zufällig 
revidierte der Wachtmeiſter den Poſten. Als 
der Schmuggler trotz mehrfachen Anrufens mit 
den Pferden nicht hielt, machte der Beamte 
von ſeiner Waffe Gebrauch. Der 
Ruſſe ließ darauf die Pferde laufen und floh 
in das auf ruſſiſcher Seite gelegene Kowallewen. 
Zu Hauſe angekommen, merkte er erſt, daß 
er verwundet war. Die Kugel, die vom 
Rücken aus eingedrungen war, hatte ſeinen 


— 


ganzen Körper durchbohrt. Eine Stunde dar⸗ 
auf erlag er der erhaltenen Verwundung. 
Bromberg, 22. März. In der Straf⸗ 
kammerſitzung wurde wegen vorſätz⸗ 
licher Brandſtiftung in 8 Fällen der 
Kaufmannslehrling Armin Petzold von hier zu 
5 Jahren Gefängnis verurteilt. Derſelbe hatte 
im Jahre 1903 am 4. April auf dem Haus⸗ 
boden des Rentier Pulvermacherſchen Hauſes 
in einem Schlage lagernde Holzwolle vorſätzlich 
mit einem Streichholze angezündet und dadurch 
einen Brand veranlaßt, durch den der ganze 
Dachſtuhl des Gebäudes vernichtet und dem 
Beſitzer ein Schaden von über 21000 Mark 
zugefügtwurde. Weitere Brände fanden dann 
im Jahre 1904 in den Monaten Juli, Auguſt 
und September ſtatt. Die Brandſtätten waren 
immer die Böden in verſchiedenen Häuſern 
und Stadtteilen. Der Brandſtifter war in allen 
Fällen der Angeklagte. Er war durchweg 


geſtändig und gab an, die Brände aus Luſt 


an den Übungen der Feuerwehr und auch 
deshalb angelegt zu haben, um die Feuermelde⸗ 
prämie zu erhalten. Er hatte in allen Fällen 
die Brände ſofort der Feuerwache gemeldet. 
Der jugendliche Brandſtifter war in einem 
hieſigen Drogengeſchäft als Lehrling tätig. 


IM 


— 4 
Thorn, den 23. März. 


— Die Beifegung des am Mittwoch früh 
in Königsberg verſtorbenen Gutsbeſitzers 
Guſtav Kerſten, des Vaters unſeres 


Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Kerſten, findet 
am Sonnabend, nachmittag 3 Uhr, in Königs⸗ 
berg ſtatt. 

— Zur Stadtverordnetenerſatzwahl der 
erſten Abteilung, die bekanntlich nächſten 
Montag ſtattfindet, wird eine Beſprechung der 
Wähler der erſten Abteilung morgen abend 
um 8½ Uhr im Fürſtenzimmer des Artus⸗ 
hofes jtattfinden. i 

d. Die kaufmänniſche Fortbildungsſchule be⸗ 
ſchloß geſtern nachmittag um 4 Uhr das alte Schul⸗ 
jahr mit einer Feier, zu der auch ſämtliche Mitglieder 
des Kuratoriums mit Ausnahme des durch einen 
Trauerfall in ſeiner Familie behinderten Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten erſchienen waren. Der Diri« 
gent der Anſtalt, Herr Rektor Lottig, widmete zunächſt 
dem verſtorbenen Kommerzienrat Herrn Schwartz, der 
als Mitglied des Kuratoriums der Schule ſtets das 
größte Intereſſe entgegengebracht hat, einen warmen 
Nachruf. Darauf erſtattete er den Jahresbericht. Die 
Schule begann mit 4 Klaſſen und 76 Schülern und 
ſchließt mit 73. Da hiervon 10 die Schule verlaſſen, 


e beginnt das neue Schuljahr mit 63 Schülern. Ur⸗ 
achen dieſes Rückganges ſind die Errichtung der Prä⸗ 


parandenanſtalten in Thorn, die viele Schüler weg⸗ 
nehmen, und die größere Verwendung weiblicher 
Kräfte in den Geſchäften. Von den 66 für die Ver⸗ 
ſetzung in höhere Klaſſen inbetracht kommenden Schüler 
könnten nur 48 S 72,7 Prozent verſetzt werden. Die 
Verſäumniſſe betrugen 4,9 Prozent, davon 0,8 Prozent 
unentſchuldigt. Es ſind 24 Strafanträge geſtellt wor⸗ 
den, 19 wegen Verſäumnis, 3 wegen wiederholter 
Verſpätungen, 2 wegen ungehörigen Vetragens. Über 
ſchlechtes Schulmaterial muß wiederum geklagt werden. 
Noch immer werden Schüler angemeldet, die nicht das 
kleine Einmaleins beherrſchen und einen einfachen 
deutſchen Satz nicht richtig ſchreiben können. Darum 
können auch die Leiſtungen der Schule nicht ſo ſein, 
wie es wünſchenswert wäre. Verſchiedene Schüler 
konnten nur probeweiſe verſetzt werden. Als neue 
Lehrmittel ſind engeſchaffe Abbildungen von Obliga⸗ 
tionen und Aktien und Kolonialbilder; ferner iſt die 
Schülerbibliothek durch gediegene Bücher bereichert 
worden. Zum Schluſſe betonte der Dirigent, daß an⸗ 
geſichts der Gefahren, denen der junge Kaufmann aus⸗ 
geſetzt iſt, die Charakterbildung mit der intellektuellen 
gleichen Schritt halten müſſe. Dann richtete Herr 
Kaufmann Rawitzki eine eindringliche Anſprache an 
die Lehrlinge, die er mit einem Hoch auf den Kaiſer 
ſchloß. Zum Schluß wurden Prämien, die in wert⸗ 
vollen Büchern beſtanden, an folgende Lehrlinge ver⸗ 
verteilt: Martin Bloch, Johann Weſtphal, Robert 

age, Franz Wodkowski und Franz Lau. Das neue 

chuljahr beginnt am 26. April. 

— . Die literariſche Vereinigung des Thorner 
Lehrervereins hatte geſtern im „Pilſener“ eine Sitzung, 
zu der auch mehrere Gäſte erſchienen waren. Herr 
Ro u inski ſprach über das neueſte Werk von 
O. Ernſt: „Bannermann, Schauſpiel in 3 Aufzügen.“ 
Nach einer kurzen Beſprechung gab Herr Stiege 
Proben aus dem letzten Werke von Wilhelm Buſch: 
„Zu guter Letzt“, die freilich wenig mehr von der 
früheren Urwüͤchſigkeit an ſich haben. g 

— Wohltätigkeitsvorſtellung im Stadt: 
theater. Noch kurz vor Schluß der Schau⸗ 
ſpielſaiſon veranſtaltet Herr Direktor Schrö⸗ 
der eine Wohltätigkeitsvorſtellung, deren ge⸗ 
ſamter Ertrag dem Waiſen⸗ und Kinderheim 
zufließen ſoll. Schon zu Weihnachten hat Herr 
Schröder gezeigt, daß er den humanitären Ein⸗ 
richtungen weitgehende i 
werden läßt, und die Wohltätigkeitsvorſtellung, 
die am 29. März (kommenden Mittwoch) ſtatt⸗ 
findet, kann hoffentlich dem Waiſen⸗ und Kin⸗ 
derheim einen nennenswerten Überſchuß zu⸗ 
weiſen. Zur Aufführung gelangt das aller⸗ 
liebſte Blumenthalſche Luſtſpiel „Niobe“, das 
fi) den beiten Luftipielen der Gegenwart eben⸗ 


bürtig an die Seite ſtellt. Für die Vorſtellung 


iſt das Abonnement aufgehoben, Dauerkarten 
und Blocks haben keine Gültigkeit, doch bleiben 
die Plätze der Abonnenten reſerviert. Eine 


Erhöhung der Eintrittspreiſe 8 nicht ſtatt. 


— Aus dem Theaterbureau. Am Freitag abends 
8 Uhr wird Gerhart Hauptmanns „Verſunkene 
Glocke“ nochmals wiederholt. Sonnabend abends 
7½ Uhr geht auf vielſeitigen Wunſch „Die Braut von 
Meſſina“ von Friedrich von Schiller in Szene. 
Sonntag, den 26. März nachmittag 3 Uhr (bei halben 


tember und an je vier Wochentagen vor Oſtern 


Weihnachten und am 31. Dezember. 


vertreter für Koſtbar, Beſitzer G. Balzer und J. Buch⸗ 


Unterſtützung zuteil 


dezent, voll Charme, 


Kaſſenpreiſen): „Der Raub der Sabinerinnen“, Schwank | 


in 4 Akten von Franz und Paul von Schönthan und 
abends 7 Uhr: „Sodoms Ende“, Drama in 5 Akten 
von Hermann Sudermann. — In Vorbereitung: „Der 
Sturmgeſelle Sokrates“, Komödie in 4 Akten von 
Hermann Sudermann, „Niobe“, Schwank in 3 Akten 
von Oskar Blumenthal, „Jugend“, Liebesdrama in 
3 Aufzügen von Max Halbe und „Die Karlsſchüler“, 
Schauſpiel in 5 Akten von H. Laube. — Schluß der 
Schauſpiel⸗Saiſon 2. April, Anfang der Monatsoper 
23. April cr. 

— Staatlicher Heizerkurſus in Thorn. 
Der unter der Leitung des dem Miniſter für 
Handel und Gewerbe direkt unterſtehenden 
Herrn Ingenieurs Spitznas am 9. d. Mts. 
begonnene ſtaatliche Heizerkurſus wird am 
Sonnabend, den 25. d. Mts., beendet ſein. An 
dieſem Tage findet vormittags die praktijche 
und nachmittags die theoretiſche Prüfung der 
Teilnehmer des Heizerkurſes ſtatt. Schon heute 
läßt ſich feſtſtellen, daß die Teilnehmer des 
Kurſes Brauchbares und praktiſch Verwend⸗ 
bares ſich angeeignet haben, das für ihren Be⸗ 
ruf geradezu unentbehrlich ſcheint. 
dürfte die Wichtigkeit der ſtaatlichen Heizer⸗ 
kurſe, deren dauernde Einrichtung für uns 
weſentliche Vorteile enthalten muß, dargetan 


fein. Die Teilnehmer des Kurſes hatten nur 


ein einmaliges Einſchreibegeld von ſechs 
Mark zu hinterlegen, die übrigen nicht 


geringen Koſten — auf den Kopf des 
einzelnen Teilnehmers dürften etwa 30 
Mk. entfallen, ungerechnet den Transport der 
zahlreichen Apparate — trägt die Regierung. 
Dem Kurſusleiter ſteht in der Erteilung der 
Unterweiſungen ein Lehrheizer bei. Herr In- 
genieur Spitznas, der ſeit ſeinem Dienſteintritt als 
einziger ſtaatlicher Heizerkurſusleiter für 
Preußen vor drei Jahren den 38. Kurſus lei⸗ 
tet und bisher etwa 750 Schüler unterwieſen 
hat, wird ſich von Thorn aus nach Haaburg, 
Lüneburg und Düſſeldorf zur Leitung eines 
ähnlichen Kurſes begeben. Seinen 37. Kurſus 
leitete Herr Spitznas in Wreſchen. 

— Lohnbewegung der Maler: und An: 
ſtreichergehilfen. Erhöhte Löhne und beſſere 
Arbeitsbedingungen ſind die Veranlaſſung, die 
die hieſigen Maler⸗ und Anſtreichergehilfen in 
eine Lohnbewegung eintreten läßt. Die Ge⸗ 
hilfen haben der Malerinnung ihre formulierten 
Forderungen, die in der Feſtlegung der Arbeits⸗ 
zeit von 6 Uhr früh bis 6 Uhr abends und 
eines Minimalſtundenlohnes von 40 Pfg. (bis⸗ 
her 35 — 40 Pfg.) und in der Abſchaffung der 
Arkordarbeit gipfeln, überreicht. Die Maler⸗ 
Innung wird am Freitag abend zu einer 
Beratung über die Annahme oder Ablehnung 
der Forderungen zuſammentreten. Wahrſchein⸗ 


lich wird die Innung anfangs nächſter Woche 
in Einigungsverhandlungen mit den Gehilfen 


eintreten. 
e Eeingeleitete Unterſuchung. Am 9. 
Auguſt v. J. wurden am hellen Tage auf der 
Baſarkämpe zwei Frauen überfallen 
und einer von ihnen eine Handtaſche mit 350 
Mark bares Geld geraubt. Alle von der 
Staatsanwaltſchaft gepflogenen Nachforſchungen 
waren damals vergeblich. Nunmehr hat je⸗ 
doch die Behörde eine Spur entdeckt und gegen 
einen Podgorzer Einwohner eine Unterſuchung 
eingeleitet, die vom Unterſuchungsrichter am 
hieſigen Landgericht geführt wird. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 0, 
niedrigſte Temperatur — 4, höchſte ＋ 4, Luft⸗ 
druck 767 Millimeter. Wetter heiter. Wind Oſt. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
der Weichſel dei Thorn betrug heute 3,30 (3,50) 
Meter über Null. Zakroczyn meldet 
+ 2,40 (242), Warſchau + 2,26 (2,35). 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. rt 

Mocker, 23. März. 

— Ausnahmetage der offenen Verkaufs: 
geſchäfte. Durch eine neue Verfügung dürfen 
Verkaufsſtellen bis auf weiteres für den ge 
ſchäftlichen Verkehr über 9 Uhr abends, jedoch 
höchſtens bis 10 Uhr abends geöffnet ſein an 
allen Sonnabenden vom 1. Mai bis 30. Sep⸗ 
und Pfingſten, an neun Wochentagen vor 

odgorz, 23. März. 

— Deichgeſchworene. In der letzten Deichamts⸗ 
ſitzung wurden zu Repräſentanten gewählt die Herren: 
en ka 15 * ber die Deguft 
eher Fri n er⸗Neſſau teſe aft, 
Beſger Henſch Poſchadel in Ober⸗Neſſau als Gael 
holz in Groß⸗Neſſau für Groß⸗Neſſau. 


Ober⸗Neſſau, 23. März. 

— Haushaltungsplan. e Gemeinde Ober⸗ 
Neſſau hat in ihrer letzten Gemeindevertreterſitzung 
den Etat für 1905 feſtgeſetzt; dieſer hat 4100 Mark 
als Einnahme und ebenſoviel als Ausgabe zu ver⸗ 
zeichnen. 220 Prozent kommen auf ſämtliche Steuern 
als Zuſchlag zur Erhebung. 


Stadttheater. 
Gaſtſpiel der Frau Charlotte Wiehe. 
Wie überall, ſo erzielte Frau Charlotte 
Wiehe auch bei uns einen vollen Erfolg. 
Ihre Kunſt iſt für theatraliſche Feinſchmecker 


beſtimmt, dieſe kommen aber auch vollſtändig 


auf ihre Koſten. Franzöſiſch pikant, aber doch 
mit dem gewinnendſten 
Lächeln gibt Frau Wiehe ſich in den Panto⸗ 
mimen, mit franzöſiſcher Lebhaftigkeit führte 
ſie den Dialog im Schnitzlerſchen „Abſchieds⸗ 


Damit 


ſouper“. In der Pantomime „Die Hand“ kam 
das Erſchrechen vor dem Einbrecher, der ſich 
durch die ausgeſtreckte Hand verrät, mit voll⸗ 
endeter Natürlichkeit zum Ausdruck; am vor⸗ 
trefflichſten aber waren die Leiſtungen in dem 
Mimodrama „Seine Puppe“. Wer nicht ſelbſt 


geſehen hat, mit welcher Geſchicklichkeit Frau 
Wiehe die Puppe darſtellte und ſie in ihren 
ungeſchickten Bewegungen nachahmte, wird ſich 
keinen Begriff von der unübertrefflichen mi⸗ 
miſchen Kunſt der Frau Wiehe machen können. 
Alles in allem: der Abend war Re 
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Abfahrt des Kaiſerpaares. 

Berlin, 23. März. Die Kaiſerin reiſte 
heute vormittag 11 Uhr 20 Minuten nach 
Italien ab. 

Cuxhaven, 23. März. Der Kaiſer be⸗ 
grüßte heute früh die zur Teilnahme an der 
Mittelmeerreiſe erſchienenen Herren. Bald darauf 
traf auch Prinz Heinrich ein, um ſich zu ver⸗ 
abſchieden. Um 9½ Uhr erfolgte die Ab⸗ 
fahrt der „Hamburg“ unter dem Salut der 
Feſtungsgeſchütze. Der Kreuzer „Friedrich 
Karl“ folgte als Begleitſchiff. 

Neue Boll- und Kleinbahnen. 

Berlin, 23. März. Durch die dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe zugegangene Vorlage betr. Er⸗ 
weiterung des Vollbahnnetzes und Beteiligung 
am Bau von Kleinbahnen werden 5 — 
148 939 000 Mark verlangt. - 

Mord Unſchuldiger. 

Kutno, 23. März. Der Chef des Land⸗ 
wehrbezirkes begab ſich heute mit Soldaten 
auf die Chauſſee, wo ſich etwa 140 Bauern 
befanden, die ſich aber vollſtändig ruhig ver⸗ 
hielten, und ließ auf ſie ſchießen. 2 Perſonen 
wurden getötet, 15 verwundet, darunter 12 
ſchwer. Von dieſen ſind bereits 4 geſtorben. 

Vom Rebellen zum Gouverneur. 

Tanger, 23. März. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Buraus.) Raiſuli hat vom Sultan ein 
Schreiben erhalten, durch das er zum Gouver⸗ 
neur des Fez⸗Diſtrikts ernannt wird. Die Er⸗ 


nennung wird von den Stämmen der Um⸗ 


gegend freudig aufgenommen. Raiſuli will 
im Gebiet von Tanger zum Nutzen des 


Handels die Ordnung ſtreng aufrechterhalten. 
Leben und Eigentum der Europäer werden 


0 
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Schiffsverkehr auf der Weichſel. 
Kapt. Wutkowski, Dampfer Minden mit 3 be 
landenen Kähnen im Schlepptau, R. Wutkowski, Kahn 
mit ie flaſterſteinen, J. Landecki, Kahn mit 
aſterſteinen, A. Wisniewski, Kahn mit 


n 
ſchwediſchen f 
wediſchen Pflaſterſteinen, Kapt. Wittſtock, Dampfer 


ontwy mit 500 Ztr. div. Güter, ſämtlich von Danzig 
nach Thorn; F. Tyranski, Kahn mit ſchwediſchen 
aſterſteinen, P. Smarszewski, Kahn mit ſchwedi ze 
aſterſteinen, D. Kubacki, Kahn mit ſchwediſchen 
5 aſterſteinen, ſämtlich von Danzig nach Warſchau; 
apt. Friedrich, Dampfer Graudenz mit 1800 Ztr. 
Mehl und 300 Ztr. div. Güter von Thorn nach Danzig. 


Stadt. Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Freitag, den 24. März 1905. 
Anfang 8 Uhr. — Ende 10% Uhr. 


Die versunkene locke 


Märchendrama in 5 Akten von 
Berhart Hauptmann. 


Sonnabend, den 25. März 1905. 
Abends 7½ Uhr. 


Die Maud von Messina, 


Von Friedrich v. Schiller. 


Turn- Verein 


THORN. 
Freitag, den 24. März 1905, 


ist der Name des besten deutschen Rades. 


Wunderbar leichter Lauf 
und sanfter Gang, 


Am Mittwoch, den 22. März, verschied sanft 2 
mein inniggeliebter Vater und Grossvater, der 


fair Alexander Preuss, 


in seinem fast vollendeten 89, Lebensjahre, welches 


Vornehmes Aussehen in 
Folge sauberster Arbeit, 
hochfeiner Ausstattung, 
Vernickelung und 
Emaillierung, 


sind die Hauptvorzüge des Brennabor-Rades. —- 


Oskar Klammer, Thorn III. 8 


Unbegrenzte Dauer- 
haftigkeit bei leichtem 
Gewicht, 


% 


Vertreter 


tieftrauernd anzeigen 
Thorn, den 23. März 1905. 


Martha Szulezewska und Tochter. 


Die heilige Seelenmesse findet am Freitag, den 
24. d. Mts,, vormittags 9 Uhr, in der St. Johannis- 
Kirche, die Beerdigung am Sonnabend, den 25., 
nachmittags 4½ Uhr, vom Trauerhause Culmer- 


strasse Nr. 1 aus statt, 


Am 22. d. Mts. verschied das Ehrenmitglied 


unseres Vereins, 


fon Rotor Alexander Prouss 


Der Verstorbene gehörte zu den Gründern 
des Vereins und hat demselben fast ein halbes 
Jahrhundert hindurch ein besonders reges Interesse 
gewidmet und bei allen Vereinsbestrebungen mit 
dankenswertem Eifer mitgewirkt, 

Wir werden dem Verstorbenen ein treues An- 
gedenken dauernd bewahren, 


Thorn, den 23. März 1905. 
Der Sandwerker=Verein. 


Stachowitz. 


Für die vielen Beweise 
herzlicher Teilnahme bei 
dem Heimgange unserer 
geliebten, unvergesslichen 
Mütter, ganz besonders 
Herrn Pfarrer Dr. Greeven 
für seine trostreichen 
Worte sagen innigen Dank 


Mocker, den 23. 3. 05 


Geschwister von Manstein 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die elektriſchen Feuermelder 
werden am Sonnabend, den 25. 
d. Mts., nachmittags 3 Uhr, probe⸗ 
weiſe angeſchlagen werden. 


Thorn, den 22. März 1905. 
Die Polizei-Berwaltung. 


—— .. 
Bekanntmachung. 
Da in letzterer Zeit ſich ein Mangel 
an geeigneten Vormündern bemerk⸗ 
bar macht, erſuchen wir diejenigen 
Herren und Damen, welche zur 
Uebernahme eines ſolchen Ehren⸗ 
amtes bereit ſind, ſich bei dem 
Unterzeichneten — Schuhmacherſtraße 
Nr. 2 oder im Rathaufe (Zimmer 
Nr. 21) — zu melden. 
Thorn, den 21. März 1905. 


Der Waiſenrat. 


Borkowski. 


Siattveroränelenwalle, 


Die Wähler der 1. Abteilung 
werden zu einer 


Beſprechung 
e , 


ins Fürſtenzimmer des Artushofes 


eingeladen. 
Boethke. 


Ad. kalt, Präparandar- 
Anstalt Thom. 


Aulnalmeprülung 


am 27. und 28. April. 
Meldungen find baldigft ein⸗ 
zureichen. Rebeschke. 


Buttermilch 


ärztlich empfohlen, wieder zu haben. 
Beſte Tafelbutter, von Herrn Dr. 
Auerbach chem. unterſucht und als 
vorzüglich und ohne Beimiſchung 
anerkannt, à Pfd. 1,29 Mk. 

8. Steinke, Brückenſtraße 40. 


Bekanntmachung. 

Gemäß $ 139 e und f der Ge⸗ 
werbeordnung vom 30. Juni 1900 
müſſen offene Verkaufs ſtellen von 
neun Uhr abends bis fünf Uhr 
morgens geſchloſſen ſein. 

Die nach Ziffer 13 der Anweiſung 
vom 24. Oktober 1900 zur Aus⸗ 
februng der Artikel 1, 5 und 14 
es Geſetzes betreffend Abänderung 
der Gewerbeordnung vom 30. Juni 
1900 zugelaſſenen Ausnahmetage 
werden für den Amtsbezirk Mocker 
wie folgt feſtgeſetzt. 

Ueber neun Uhr abends, jedoch 
höchſtens bis 10 Uhr abends, dürfen 
Verkaufsſtellen bis auf weiteres für 
ſein geſchäftlichen Verkehr geöffnet 
ein: 

1. an allen Sonnabenden vom 

1. Mai bis 30. September. 
2. an je 4 Wochentagen vor 
Oſtern und Pfingſten, an 9 
ochentagen vor Weihnachten 
und am 31. Dezember. 

Die Gehilfen, Lehrlinge und Ar⸗ 
beiter in offenen Verkaufsſtellen und 
den dazu gehörigen Schreibſtuben 
(Kontoren) und Lagerräumen dürfen 
ausnahmsweiſe nur an je 20 Tagen 
vor Weihnachten und an je 5 Tagen 
vor Oſtern und Pfingſten über die 
geſetzmäßige Mindeſtruhezeit hinaus 
beſchäftigt werden. 

Die geſetzmäßige Mindeſtruhezeit 
beträgt 10 Stunden. Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen dieſe Verfügung unter⸗ 
liegen den geſetzlichen Strafbe⸗ 
ſtimmungen aus 88 146 und 146 a 
der Gewerbeordnung. 

Die diesſeitige Bekanntmachung 
vom 11. März 1901. (Amtliches 
Publikationsorgan vom 16. 3. 01 
Nr. 32) wird hierdurch aufgehoben. 

Mocker. den 15. März 1905. 


Der Amtsvorſteher. 


— 
(Eriehle mein nur reell und billig 
geführtes 


Volks⸗Bureau. 


Über 22jährige Arbeit in dieſer 
Branche erlaubt mir die Bearbeitung 
ſogar der ſchwierigſten Gerichts⸗ und 
Privat⸗Streitigkeiten. 


Privatſekretär, Thorn, Kloſterſtr. 1, U]. 


H if ö ſucht Waiſe, 23 J., Vermög. 
1 d 240,000 Mk. m. Herrn, welch. 
ſich ein glückl. Heim gründen will. 
Vermög nicht erford. Ehrenh. Angeb. 
unter B. H. 8. Berlin N. 54. 


Täglich 20 Mark u. mehr 


kann m. verd. durch hochlohn. Fabri⸗ 
kation u. Vertrieb tägl. Maſſenartikel. 
Katalog gratis. Heinr. Heinen, 
Mülheim-Ruhr-Broich. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


AN 
IN 
2 


Energischer Vorarbeiten 


für den Holzplatz von ſofort geſucht. 
Houtermans & Walter. 


Ein Arbeiter 


wird geſucht. 
Richard Krüger, 
Biergroßhandlung. 


Ein Schreiber 


mit guter Handſchrift (Anfänger) von 
ſofort geſucht. 
Boyke, Gerichts vollzieher. 


Für mein Wäſche⸗ 
geſchäft ſuche ich per 
1. April einen 5 


Lehrling. 


Leinenhaus 
M. Chlebowski. 


—— — — — 


kann ſich melden. 


Hotel Victoria. 


Ein Lehrling 


kann ſich melden in Konditorei 
Nowack, Breiteſtr. 


Sofort oder zum 1. April ſuchen 
wir für unſer Kontor einen 


Lehrling 


mit beſſerer Schulbildung und aus 
guter Familie. 


Born & Schütze, 
Majhinenfabrik, Modker. 


Einen gehrling een 


ſofort ein 
H. Jacobi, Malermeiſter, 


Schrifiseizer- 
Sehrling. 


Ein zu Oſtern die Schule verlaſſen⸗ 
der, intelligenter, vorzüglich im Deut⸗ 
ſchen mit guter Zenſur verjehener 
Knabe, kräftig, geſund, gute Augen, 
kann in unſere Buchdruckerei ein⸗ 
treten. Schulzeugnis iſt bei Mel⸗ 


dung vorzulegen. Koſt und Logis 


im elterlichen Hauſe gegen Entſchädi⸗ 
gung. Lehrzeit 4 Jahre. 


Zuchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 
Seglerſtraße 11. 


Eine Ralliererin 


für ein Kolonialwarengeſchäft geſ. 
Offerten unter K. 19 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Eine Aufwärterin 


für den ganzen Tag wird von ſogleich 
geſ. Friedländer, Schillerſtr. 8, III. 


Eine jüngere, zuverläſſige 


Kinderfrau 


oder älteres 


Kindermädchen 


von ſofort geſucht. Frau Grosser, 
Tho 


rn III am Turnplatz. 
| Dame welche die feine Da- 
N l, menſchneiderei und 


Zuſchneiden gründlich erlernen wollen, 
können ſich melden bei 


M. Orlowska, Gerſtenſtraße 8, I. 


„CSF 
Y 


Gardinen. 


Grösste Auswahl, billigste Preise. 


2 Breitest. 2. J. Klar, deltsb. 12. 


chmee hühner, 


Haſel⸗hühner, 


Stück 1,50 Mk., 


Birkwild, 


Stück 2,50 Mk., 
Maft⸗ Puten, 

Pfd. 0,70 Mk. 

Ananas⸗Früchte, 
feinſte goldgelbe, Pfd. 1,00 Mk., 

ital. Blumenkohl, 

Pfd. 0,25 Mz., 

Apfelſinen, 
Dutzend. 60, 70 und 90 Pf., 


Sitronen, 


Dutzend 45, 60 und 80 Pf., 
Wolgahühner, 
Poularden, 
Kopf⸗ u. Endivienſalat 
Malta⸗Kartoffel, 


m 2 Pfd. 25 15 
ee 
empfiehlt 


barl abriss, 


26. Schuhmachersir. 26. 


. saure Gurken, 


harte, vorzüglich ſchmeckende, beſt⸗ 
ſortierte Ware. J. Sorte p. Schock 
Mh. 2,40, II. Sorte p. Schock Mk. 
1,40 in ½ und ½ Tonnen inkl., 
kleinere Poſten exkl. Gebinde, ver⸗ 
ſendet p. ſofortige Beſtellung gegen 
Nachnahme. 8 


E. Kukulies, Lenit, 


Burken- und Sauerkohleinlegerei, 
Grünzeug⸗ und Südfrucht⸗ 
Großhandlung. 


Speise, Pflanz-, u. Fabrik- 
Kartoffeln 


kauft, Kaſſe u. Abnahme auf Verlade⸗ 
ſtation, zur ſofortigen od. ſpät. Liefer. 
Emil Fabian, Bromberg, 


Kartoffel⸗Export. Telephon 103. 


Altes Gold und Sfr 


kauft zu höchſten Preiſen 
F. Feibusc Goldarbeiter, 


9 Brückenſtr. 14, II 
Mehrere Säcke durchgeſiebte 


Plätkkohlen 


in zu verkaufen bei Bäcker Josef 
recki, Culmer Chauſſee 99. 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 
Haut, roſiges, jugendfriſches Ausſe 
u. ein Geſicht ohne Zommerſpro 
und Hautunreinigkeiten hat, 
gebrauche man nur 
Sterkonpferd - Lülemmildh - Soife 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 30 Pf. bei: Adolf eetz, J. III. 
Wendisch Nachf,, Anders & Eo. 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke. 


Junges, speckieites Fleisch 


Roßſchlächterei Maueritrage 70. 


abends 9½ Uhr: 


Hauptverſammlung 
bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
Schillerfeier. 

Der Turnrat. 


Umzüge 


werden mit und ohne Möbelwagen 
ausgeführt. 

H. Diesing, Tuchmacherſtraße 16. 
Ein groß. möbl. Zimmer billig zu 
vermieten Neuſtädt. Markt 16. 


Wohnung zu v. Tuchmacherſtr. 14. 


Schützenhaus Thorn. 


Sonntag und Montag, d. 28. und 27. März nachm. 5--6!/, Uhr und 
Abends 8 10 ½¼ Uhr: 


Windoris Ediſons Welt: Theater 


(die lebende Photographie), verbunden mit Geſang, Konzert u. humoriſtiſchen 
Vorträgen, alles durch Ediſons Original⸗Projektions⸗Kinetoskope. 
Neu! Der Ueberfall durch Indianer. Die Ermordung des Groß⸗ Neu! 

fürſten Sergius. Die Wunder in den Tiefen des Meeres 
nach dem Roman von Jul. Verne. 
(Sehr großartig, alles bisherige übertreffend!) Paraden, Attacken etc., 
ſowie viele humoriſtiſche Szenen. 
Zum Schluß jeder Vorſtellung ohne Extra⸗Entree: 

Der Rächer ſeiner Ehre oder: Das 6. Gebot. 
Preiſe: Vorverkauf Zigarrengeſchäft von K N und Konditorei von 
Nowak. Sperrſitz 75 Pf., Sitzplatz 50 Pf., Stehplatz 30 Pf. Kaſſapreis: 

Sperrſitz 1 Mk., Sitzplatz 60 Pf., Stehplatz 40 Pf. 
Jeden Nachmittag 5 Uhr: Extra - Vorstellung 
für Kinder nur 10, 20 und 30 Pf., Erwachſene zahlen 20, 30 und 50 Pf. 


Die Direktion des Edisons Welt-Theaters Weissensee - Zerlin. 


Chriltlicher Verein Junger Männer e. b. 
feier des 9. Jahresfestes 


Sonntag, den 26. März, nachm. 5 Uhr, 
—— Foestgottesdient 


9 


in der Garniſonkirche, Feſtpredigt von Herrn Pfarrer Lorenz, Dreidorf. 
Anſchließend im Vereinshaus Tuchmacherſtraße 1 Nachfeier. : 
3 öffentliche Vorträge des Feſtpredigers für Männer und Jünglinge 
Montag, den 27., und Dienstag, den 28., im kleinen Schützenhausſaale, 
Mittwoch, den 29. im Vereinshaus. 
Eintritt frei. 
Es ladet herzlich ein 


Jeden Tag abends 8 Uhr. 


Der Voritand. 


* 


Die schönste Naht 


wird grau, wenn das schwarze Garn in der Farbe unecht ist. 
Man nähe daher nur mit dem echtschwarzen 


„Kronen=Garn‘, 


Wegen beanſpruchter 


Lohnerhöhung 
der Malergehilfen und An⸗ 
ſtreicher, werden die Mitglieder 
der Maler ⸗Innung zu einer 


Scht englische 


Vigogne- Wolle 


das beſte Strumpfgarn für 


Schweißfüße, Beſprechung auf Freitag, den 
Baumwoll e, 24. ah: nachmittags 5 Uhr, 
eingeladen. 
Wolle Der Vorſtand. 
empfiehlt 


zu vermieten 


Eine Kl. Wohnung o erf. 12 


ohnung von 2 Zim. v. 1. April 
W zu vermieten. Eulmerftr. 51. 
— ” Im Haufe Friedrichſtraße 8 ift 
. ohne I nn Beidop Sn 

bean an ae herrich. Wohnung 
Dame von 6 — 5 5 Neben. 

i ev. Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 

Elbe eg 6 Näh. b. Portier od. Brombergerſtr. 50. 


A. Petersiige, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobandſtraße 13. 


Freundl. Wohnung 2. 3. K., Zub. 
a. ruh. Mieter, Beamt. bevorz. v. 1. 
4. zu verm. Bäckerstr. 3. 


Y 
Wohnung, 
5 Zimmer und Zubeh. 2. Et. Preis 
500 M. Renoviert. Dochn, Araberſtr. 


Wohnung 


vermieten. 


von 3 Zimmerm nebit 
Kabinett zum 1. 4. zu 
Junkerſtraße 7 II r. 


Gut möbl. Wohnung 


ſofort zu verm. Geritenltr. 8, II. 


Synagogale Nachrichten, 


Freitag, den 24. d. Mts. 
abends 6 Uhr: Abendandacht. 


8 Der heutigen Nummer 
Ri liegt eine Extrabeilage 
ber Firma Bernh. Grevsmühl in 


zübeck bei, worauf wir aufmerk⸗ 
am machen. 


Hierzu Beilage und Unter: 
Faltungsblalt. 


ea Vitdeutiche Zeitung u 


Erweiterung der Suftändigfeit 
der Schöffengerichte. 


Die Beſchlüſſe der Juſtizkommiſſion des 
Reichstages zum Antrag Hagemann (Nat.) und 
Genoſſen (Novelle zum Gerichtsverfaſſungsgeſetze) 
ſindk jetzt zuſammengeſtellt. Da mit ihnen ſich 
im weſentlichen auch die Reichsjuſtizverwaltung 
einverſtanden erklärt hat, ſo dürfte die Erle⸗ 
digung dieſer Novelle im Reichstage keinen 
Schwierigkeiten begegnen. Die Novelle dehnt 
die Zuständigkeit der Schöffengerichte erheblich 
aus und zwar: 

auf den bewaffneten und gemeinſchaftlichen 

Hausfriedensbruch (§ 123 Ab]. 3 St.-6.:B.), 
auf das Vergehen der Bedrohung mit der Be⸗ 
gehung eines Verbrechens 41 St.⸗G.⸗B.), 
ferner des ſtrafbaren Eigenn Lane Ver⸗ 
anſtaltung öffentlicher Ausj® .. 
Abſ. 2), durch unbefugte Ingebrauchnahme 
von Pfändern ($ 290), durch widerrechtliche 
Zueignung verſchoſſener Artilleriemunition: von 
Bleikugeln auf Kugelfängen und Schießſtänden 
der Truppen (8 291), durch Entlaufen mit der 
Heuer uſw. ($ 298 St.-G.⸗B. und 8 98 Abf. 3 
Seemannsordnung vom 2. Juni 1902) ſowie 
auf die Vergehen des Diebſtahles, der Unter⸗ 
ſchlagung, des Betruges und der vorſätzlichen 
und rechtswidrigen Sachbeſchädigung je bis 
zum Werte von 150 M. (bisher nur 25 M.). 
Auch ſonſt iſt der Wert eines Schadens, für 
den das Schöffengericht noch zuftändig fein ſoll, 
von 25 auf 150 Mark heraufgeſetzt. 

Zum anderen kann künftig die Straf⸗ 
kammer auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
die Verhandlung und Entſcheidung dem Schöffen 
gerichte bei Eröffnung des Hauptverfahrens 
wegen einer Reihe weiterer Vergehen als bis⸗ 
her überweiſen, wenn nach den Umſtänden des 
Falles auzunehmen iſt, daß wegen des Ver⸗ 
gehens auf keine andere und höhere Strafe 
als auf eine Gefängnisſtrafe von höchſtens 6 
Monaten (bi- drei Monater) oder eine Geld⸗ 
ſtrafe von hoc, tens 1500 Mark (bisher 600 
Mark) allein oder neben Haft oder in Verbin⸗ 
dung miteinander oder in Verbindung mit Ein⸗ 
ziehung und auf keine höhere Buße als 1500 
Mark (bisher 600 Mark) zu erkennen ſein 
werde. Zu dieſen Vergehen ſollen künftig auch 
gehören: Vergehen wider die Sittlichkeit durch 
gewohnheitsmäßige Kuppelei ($ 180 St.⸗G.⸗B), 
der fahrläffigen Körperverletzung durch ſolche 
Täter, die vermöge ihres Amtes, Berufs oder 
Gewerbes beſonders zur Aufmerkjamkeit ver⸗ 
pflichtet waren (83230 St.⸗G.⸗B.), des ſtraf⸗ 
baren Eigennutzes durch Veranſtaltung öffent⸗ 
licher Lotterien ohne obrigkeitliche Erlaubnis 
($ 286 St.⸗G.⸗B.) und der rechtswidrigen Weg⸗ 
nahme von eigenen oder fremden beweglichen 
Sachen zugunſten des Eigentümers, an denen 
dem Nutznießer, Pfandgläubiger uſw. ein Ge⸗ 
brauchs⸗ oder Zurückbehaltungsrecht zuſteht 
($ 289 St.⸗G.⸗B.), ferner der Beſtechung eines 
Beamten oder eines Mitglieds der bewaffneten 
Macht (§ 333 St.⸗G.⸗B.). Dazu kommen dann 
die gemeinfährlichen Vergehen der fahrläſſigen 
Brandſtiftung ($ 309 St.⸗G.⸗B.); der Gefähr⸗ 
dung eines Eiſenbahntransports ($ 316 St.⸗G.⸗ 
B.), der fahrläſſigen Verhinderung oder Ge⸗ 
fährdung des Betriebes einer öffentlichen Tele- 
graphenanlage, von öffentlichen Rohrpoſt⸗ und 
Fernſprechanlagen (88 318 und 3188 St. G. B.). 

Allgemein ſoll der Strafkammer die Über- 
weiſung an die Schöffengerichte bei Vergehen 
derjenigen Perſonen ermöglicht werden, welche 
zur Zeit der Tat das achtzehnte Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatten. 

Das Geſetz tritt mit dem Termin ſeiner Ver⸗ 
kündigung in Kraft. 


— 
. — — — 


Blutiges Liebesdrama. Aus 
Graz wird gemeldet: Der 22 jährige 
Agent Heinrich Feddern aus Hamburg, der 
die Tiſchlerehefrau Höfler ſchon ſeit längerer 
Zeit mit Liebesanträgen verfolgte, feuerte gegen 
die Frau drei Revolverſchüſſe ab und verwun⸗ 
dete ſich lödlich, worauf er gegen ſich ſelbſt 
ri Schüſſe abgab, die ihn ſchwer verwun⸗ 
deten. g 
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Beilage zu Nr. U — Freitag, 24. März 1005. 


* Das Meſſer! In Kalk bei Köln 
entſtand zwiſchen mehreren Profeſſioniſten eine 
Streitigkeit, in deren Verlaufe zu den Meſſern 
gegriffen wurde. Einer der Beteiligten wurde 
durch fünf Stiche getötet. Drei Perſonen, die 
als Täter in Frage kommen, ſind verhaftet. 

* Mord an einem Konſul. Der 
Frankfurter Zeitung wird aus New Pork ge⸗ 
meldet: In Pueblo - Mexiko iſt der frühere 
deutſche Konſul Guſtav Stein in dem Palaſte 
des vielfachen Millionärs Cuſtolene ermordet 
worden. Die Urſache iſt noch nicht aufgeklärt, 
ſie iſt wahrſcheinlich in geſchäftlichen Differenzen 
mit Cuſtolene zu ſuchen, der nebſt ſeinem Sohne 
verhaftet worden iſt. 

* Eine Mutter mit zwei Kindern 
verbrannt. In Fleien bei Kollmar brannte 
das Haus des Schiffers Mohr vollſtändig 
nieder. Die Frau und zwei Kinder (im Alter 
von 15 und 12 Jahren) kamen in den Flammen 
um. Mohr war mit ſeinem Fahrzeuge ab⸗ 
weſend. Die Frau iſt bei dem Verſuche, die 
Kinder zu retten, umgekommen. Ihre Leiche 
lag quer über den Leichen der Kinder. 

* Tod im Beruf. In der Station 
Kernach wurde ein Zugführer vom Leipzig ⸗ 
985 Schnellzuge erfaßt und völlig zer⸗ 
riſſen. a 
* Giftiges Geld. Ein Reichsbankbe⸗ 
amter zu Eſſen verletzte ſich einen Finger mit 
einem Hundertmarkſchein und ſtarb an einer 
hierdurch hervorgerufenen Blutvergiftung. 

Berlin im Dunkeln. Aus Berlin 
wird vom Sonntag gemeldet: Um 1 Uhr 
nachmittags wurde plötzlich die Stadt in 
Finſternis gehüllt infolge Nebels in den hö⸗ 
heren Luftſchichten. Die Erſcheinung hielt faſt 
eine Stunde an. 

* Erdichteter Überfall. Angeblich 
von maskierten Räubern überfallen und 

eknebelt wurde das Dienſtmädchen des 
abbiners Dr. Frank in Köln a. Rh. Auf die 
Hilferufe der Überfallenen eilten Hausbewohner 
herbei, die das Mädchen von den Feſſeln 
befreiten und für ärztliche Behandlung Sorge 
trugen. Nachdem die Polizei ſeit Wochen ver⸗ 
geblich nach den unbekannten Tätern geforſcht 
hatten, hat das Mädchen, in die Enge getrieben, 
jetzt eingeſtanden, daß ſie den Überfall frei 
erfunden und ſich ſelbſt geknebelt habe, um 
einen plötzlichen Dienſtwechſel vornehmen zu 
können. Dem findigen Mädchen wird die 
aufgeführte Komödie teuer zu ſtehen kommen; 
denn ein gepfeffertes Strafmandat wegen 
groben Unfugs dürfte nicht lange auf ſich 
warten laſſen. 

* Der verhaftete Burenoberſt. Wie 
aus Traunſtein gemeldet wird, wurde der ehe: 
malige Burenoberſt von Zelewski am Bahn⸗ 
hof Bergen vor der Abfahrt des Schnellzuges 
nach München verhaftet und in das Traunſteiner 
Landgerichtsgefängnis überführt. Zelewski, der 
ſich vor kurzem mit der Beſitzerin des Bades 
Adelholzen verheiratet hat, war beſchuldigt, ſich 
der Bigamie ſchuldig gemacht zu haben. Er 
vermochte jedoch ſofort durch ſeinen Anwalt 
nachzuweiſen, daß er feine Frau nach ameri⸗ 
kaniſchem Recht geheiratet und von ihr nach 
dem gleichen Recht geſchieden worden war. 
Daraufhin wurde er ſofort wieder in Freiheit 
geſetzt. 

* Verſehentlich aus dem Ge⸗ 
fängnis entlaſſen wurde kürzlich in 
Schweidnitz in Schleſien der Arbeiter Johann 
Adler. Dieſer war durch Erkenntnis des Kgl. 
Amtsgerichts Freiburg wegen Bettelns und 
Landſtreichens zu vier Wochen Haft und 
Überweilung an die Landespolizeibehörde ver⸗ 
urteilt worden und ſollte nun eine ſechsmonat⸗ 
liche korrektionelle Nachhaft im Arbeitshauſe 
zu Schweidnitz abmachen. Seine Unterbringung 
im Arbeitshauſe konnte jedoch nicht erfolgen, 
da verſehentlich die Freilaſſung des A. vom 
Kgl. Amtsgericht in Schweidnitz, woſelbſt er 
die vierwöchige Haft verbüßt hatte, verfügt 
worden war. Dieſes „Verſehen“ iſt dem De⸗ 
linquenten natürlich nicht unerwünſcht ge⸗ 
kommen; denn er hat ſich ſofort aus dem 
Staube gemacht und wird jetzt zur Verhaftung 
geſucht. — Glück muß der Menſch haben! 

* Eine Tat aus Nächſtenliebe. 
Ein Opfer ſeines Berufes und der Nächſten⸗ 
liebe iſt auf der Eiſenbahnſtrecke Miltenberg 
Aſchaffenburg der in Hanau ſtationiert ge⸗ 
weſene Bahnwärter Burk geworden. Er hatte 
ſoeben vor dem herannahenden Perſonenzuge 


pflichtgemäß die Schranken geſchloſſen, als das 
dreijährige Töchterchen des Schmiedes Zirbus 
unter der Barriere hindurch auf das Geleis 
lief. Die Gefahr erkennend, in der ſich das 
Kind befand, ſprang der Bahnwärter ſofort 
hinzu und riß es vom Bahnkörper zurück. 
In demſelben Augenblicke wurde Burk von 
der Maſchine des Zuges erfaßt und eine 
Strecke fortgeſchleift. Hierbei erlitt der brave 
Lebensretter ſo ſchwere Verletzungen, daß er 
wenige Stunden ſpäter verſchied. 

* Eine merkwürdige Sekte. Im 
Uralgebiete von Rußland lebt ſchon ſeit 40 
Jahren die Sekte der „Nichtzahler“, die mit 
ſtarrem Fanatismus an ihren Glaubensſatzungen 
hängt. Das Seltſamſte an dieſer Sekte iſt, daß 
ſie keine Steuern zahlt, und daß dieſe Steuer⸗ 
verweigerung zu ihrem ſtrengſten religiöſen 
Kultus gehört. 

* Ein Collier aus ſchwarzen 
Diamanten. Frau Celia Walleren in 
Chicago beſitzt das einzige Collier aus ſchwarzen 
Diamanten, das auf der Erde exiſtiert. Sie 
brauchte fünfzehn Jahre, um die Steine zu 
ſammeln, die von unermeßlichem Wert ſind. 
Die ſchwarzen Diamanten werden von weißen 
„ von welchen einer 25 000 Mark 

oſtet. 
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+ Leergebrannt ift die Stätte. 
Ein Vorfall, der einer kräftigen Portion 
Komik nicht entbehrt, ereignete ſich während 
einer Verhandlung vor der Stendaler Straf⸗ 
kammer. Der Arbeiter Riek war der ſchweren 
Körperverletzung angeklagt und harrte 
ſeiner Verurteilung. Er ſaß auf der Anklage⸗ 
bank, der Gerichtshof hatte ſich zur Beratung 
zurückgezogen, der Erſte Staatsanwalt unter⸗ 
hielt ſich mit dem als Zeugen geladenen Gen⸗ 
darmen, als Riek plötzlich aufſtand, ruhig die 
Anklagebank verließ, den Flur betrat und — 
verſchwand! Der Gerichtshof kehrte zurück, 
aber das Urteil, das auf 6 Monate Gefängnis 
und ſofortige Verhaftung lautete, konnte nicht 
verleſen werden, da der Angeklagte nicht da 
war. Man alarmierte das ganze Gerichts⸗ 
gebäude und die geſamte Stendaler Polizei, 
alles vergeblich; der Flüchtling war nicht auf⸗ 
zufinden und iſt noch heute nicht feſtgenommen. 
Die Sache ist um fo komiſcher, als das Gericht 
genau wußte, was für ein gefährlicher und 
gewiegter Mann Riek war, der auch ſchon 
früher verſtanden hatte, ſich einer Haftſtrafe 
monatelang zu entziehen. Trotz wiederholter 
Gendarmerie⸗ und Militäraufgebote, trotz un⸗ 
verhoffter, nächtlicher Überrumpelung ſeines 
Gehöftes in Chüttlitz durch den Ortsvorſteher 
war Riek nicht zu faſſen, er entkam ſogar 
dem Gendarmen, der ihn ſchon ergriffen hatte. 
Der Herr Staatsanwalt hatte noch in ſeiner 
Rede auf alle dieſe Umſtände hinge⸗ 


wieſen und ganz beſonders empfohlen, dieſem 
durchtriebenen, liſtigen Manne gegenüber vor⸗ 
fat zu fein. Die Flucht wirkte darum auf 
as Gericht geradezu verblüffend. 


Hoffmann von Fallersleben. Ausgewählte Werke 
in vier Bänden. Herausgegeben und mit Einleitungen 
verſehen von Hans Benzmann. Mit zwei Bildniſſen 
des Dichters, einer Abbildung des Denkmals auf 
Helgoland, ſowie einem Gedicht als Handſchriftprobe. 
Broſch. M. 1,50. In 1 Leinenband M. 2,—). (Feine 
Ausgabe M. 3,—, Luxus⸗Ausgabe M. 4,—.) Leipzig, 
Mar Heſſes Verlag. Ein Volks dichter im beſten Sinne 
des Worts war Hoffmann von Fallersleben. Seine 
Lieder drangen in alle Schichten des Volkes und leben 
noch heute in ihnen fort. Wer kennt nicht ſein von 
hoher patriotiſcher Begeiſterung getragenes „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“, — wem find ſeine Lieder 
„Treue Liebe bis zum Grabe“, „Zwiſchen Frankreich 
und dem Böhmerwald“, „Abend wird es wieder“, 
„Morgen marſchieren wir“ und viele andere mehr nicht 
geläufig? Wer denkt nicht mit Freude feines Kinder⸗ 
liederſchatzes, aus * reichem Strauß wir nur an⸗ 
führen wollen „Kuckuck, Kuckuck rufts aus dem Wald“, 
„Alle Vögel find ſchon da“, „Wer hat die ſchönſten 
Schäfchen?“ Dieſen Hoffmann von Fallersleben uns 
zu erhalten, ihn uns näher zu bringen, uns noch ver⸗ 


Zeitun 
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trauter zu machen, bezweckt und erreicht die obige in 
Max Heſſes Verlag in Leipzig erſchienene Ausgabe, 
die Hans Benzmann, ſelbſt ein begabter Lyriker, mit 
großer Liebe und nicht geringerem Fleiße beſorgt hat. 
Wir können ſie nur aufs wärmſte empfehlen. Sie iſt 


General-Anzeiger SS 


im Sinne Hoffmanns ein wahres Volksbuch und wohl 
geeignet, dem Dichter neue Kreiſe des deutſchen Volkes 
zu erſchließen. Der Preis des in Leinen gebundenen 
Bandes iſt in richtiger Erkenntnis ſeines Zweckes auf 
nur Mk. 2, — feſtgeſetzt worden und ermöglicht fo 
jedermann die wünſchenswerte Anſchaffung. 


Tu 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe. 
N vom 22. März. 5 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käu 

an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 756-766 
Gr. 168-169 Mk. bez. 
ere bunt 753 772 Gr. 166 - 168 Mk. bez. 
inländiſch rot 728 777 Gr. 163 - 167 Mk. bez. 
tranſito rot 766 Gr. 134½ Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 661 — 
750 Gr. 128½ 130 Mk. bez. 

Ge Er e: inländiſch große 686 —— Gr. 145— — Mn. 


eg. 
Hafer: inländ. 125 126 Mk. bez. 
Rübſen per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranſito Sommer 167 Mk. bezw. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranſito 145 Mk. bezw. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen- 9,55 10,60 Mk. 
bez. 


Für Getreide, em Dee 2 und Öljaaten werden 


Bromberg, 22. März. Weizen 160-167 


Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — Roggen, 
je nach Qualität 120-130 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 — 140 ‚ Braus 


ware 140-145 Mk. — Erben: Futterware 133 bis 
1 * Kochware 150-160. — Hafer: 120 bis 
134 8 


Magdeburg, 22. März. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,20 — 14.30. 
Nachprodunkte 75 Proz. ohne Sack 11,60 — 11,90. Stimm.: 
Ruhig. Brotraffin. 1 o. F. —,— Kriſtallzucker 
I mit Sack —,— — -,-. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack -,— — . Gem. Melis mit Sack —,— - -,- 
Stimmung: Geſchäftslos. Rohzucker J. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar —,— Gd. 
5 r., —,— bez., per März 29,40 Gd., 29,60 
Br., per April 29,50 Gd., 29,60 Br., per Mai 29,65 
Gd., 29,70 Br., —,— bez., per Auguf 29,90 Gd., 
29,95 Br., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 23,15 Gd, 
23,25 Br. Stimmung: Ruhig. 

Köln, 22. März. Nüböl loko 50,00, per 
Mai 49,50. — Heiter. ' 

Hamburg, 22. März, abends 6 Uhr. Kaffee 
good average Santos per März 343/, Gd., per Mai 
35¼ Gd., per September 35%/, Gd., per Dezember 36 ½ 


Gd. Stetig. 

Hamburg, 21. März. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Ba 88 
Prozent Rendement neue Ufanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,80, per März 
29,00, per April 29,00, per Mai 29,25, per Auguſt 
29,45, per Oktober 23,30. Flau. 

— — — 


0 du gute, süsse, einzige Mana 


kauf doch wieder Sodener Mineralpaſtillen, aber 


von „Fay“! Sie haben mir doch ſo gut getan 
und ſchmecken viel beſſer als die dummen 
Bonbons. Eva Müller hat auch immer welche, 
wenn ſie in die Schule geht; die lutſcht ſie denn, 
und ſie iſt auch noch gar nicht krank geweſen. 
Der Lehrer ſagt auch, die ſollten wir uns kaufen 
laſſen, dann würden die ewigen Schulverſäumniſſe 
wegen Erkältung bald ganz aufhören. Bitte, 
bitte, kaufe Fays Sodener! Sie koſten nur 85 
Pfg. die Schachtel und find überall erhältlich. 


INGS MALZE 


8 Hausmittel zur Kra für rande und Retog⸗ 
dene 140. ed e Ber Heeg 
Art 5 ara 


den am Le uli 
11 M. 1 
Be 


Nee 25 seit) gegeh 
* e · Str 4 U 


II. Porter 
J igel, PERKINS. & Co. 


ons. orig. echte Porterbier ist nur m. uns 


obe, are, gesetzl. geschützten Etiqustt zu haben. 


Foulard-Seide v. 95 Pf. an 


— Zollfrei! — Muster an jedermann! - 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürich. 


Sehönhelt und Welchheit { 


des Haares erzielt man durch den 
Gebrauch von Peruan. Tannin 
Wasser von C. H. Uhlmann & Co., 
Reichenbach i. D. Tauſende von 
Anerkennungsſchreib. 18 jähr. Erfolg 
— Arztlich empfohlen. Zu haben bel: 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


Oeffentliche Aufforderung. 


Die diesjährigen Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen in den Kreifen 
Thorn Stadt und Thorn Land finden ſtatt: 


Erste Thorner Möbel- Fabrik 


mit elektrischem Betrieb. 


Snezia-Fabrik für Rostaurations-, Mono 


In Culmſee am 1. April 1905, 1145 P. für Reſerve der Stadtbevölkerung. RAR Paul Weber, Culmerſtr 
„Culmjee | am 1. April 1905, 2⸗ N. für Reserve der Landbevölkerung. SE I Laden-Finrichtin pl SS) Ed. i Brlchenftroße 40. 
„Culmſee 5 am 3. April 1905, 11 V. für Erſatz⸗Reſerve mit den An⸗ 0 ! 0 — Flaſche 1.75 und 3.50 Mk. — 
culmſ & pe 1 Erlop Rees u. Landbevölkerung. K f i ch W kei t ä tt 
„Culmſee am 3. April 1905, 20 N. für Erſatz⸗Reſerve mit den Anfangs⸗ 1 DS NT LLC RER RT] 
8 buchſtaben L—Z der Stadt: und Landbevölkerung. un tgewerbl e Wer e 4 = 7 
„Culmſee Sam 4. April 1905, 11 V. für Land⸗ bezw. Seewehr 1. Auf. für Möbel in allen Bolz und Stllarten, 3 Pi an 01 i- 
gebots der Landbevölkerung. fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen EI 01 13 
„Culmjee am 4. ee eee Seewehr 1. Auf: nach eigenen und gegebenen Entwürfen, Fabrik L. Herrmann & ©, 
. Berlin, laue Promenade 5. 
„ Steinau am 5. April 1905, 11 V. beim Gaſtwirt Harbarth für Meine Spezial- Artikel anne e D 
Er e bezw. Seewehr 1. Aufgebots und wie h Bunter Teen ae ae; 
rſatz⸗Reſerve. 0 8 immuux. ee rachlirel, 
„ Segler n it tet 100, 100 9, für der Schränke, Vertikoms und Beftgestelle in echt Maßbaum, gi Ran en dec B ar oder 
„ Birglau am 14. 8 15550 Erſah, Reserve. bezw. Seewehr halberht und Imitiert, 4 zahlung.Preigverzeichm.franco.* 
L * 5 1 des N oe 
„ Penjau am 15. —— os; 55 V. für 135 rung bezw. See⸗ gebe zu Tabrik-Preisen ab. —̃ TIER 
wehr 1. Aufgebots und Erſatz⸗Reſerve. 
„ Thorn] =’ am 17. April 1905, 10» V. für Reſerve mit den Anfangs⸗ Fabrik: Eckla en 
4 buchſtaben A—K der Stadtbevölkerung. Musterlager: a 
= > 5 am17. April 1905, 3» N. für Reſerve mit den Anfangs: mit 2 Schaufenſtern von ſogleich zu 
4 buchſtaben L—Z der Stadtbevölkerung. vermieten. A. nager 
e E am 18. April 1905, 10 B. für Land» bezw. Seewehr Schuhmacherſtr. 12. 
3 1. Aufgebots der Stadtbevölkerung. nebſt Wohnung iſt von jo I 
2 2 am 18. April 1905, 3e N. für Erſatz⸗Reſerve der Stadt- Laden fort billig zu vermieten g 
8 bevölkerung. Brückenſtraße 17. 
9 — am 19. April 1905, 100 V. für Reſerve mit den Anfangs⸗ ——— — 
2 buchſtaben A— K der Landbevölkerung. Alters⸗ und krankheitshalber 
NT, am 19. a. N 30 N. 5 Rerſerve mit den Anfangs⸗ Kl wegen iſt eine 
en uchſtaben L—Z der Landbevölkerung. 
. — 55 am 26. — 4 — für Land⸗ bezw. Seewehr 1. Auf⸗ et Gastwir tschaft 
8, gebots der Landbevölkerung. u zu verkaufen. Zu erfragen in der 
— 5 5 am26. April 1905, 30 N. für Erſatz⸗Reſerve der Land⸗ 8 i { 
— 5 Be , „ . . foerster I bier Beung. 7 
eibitſch am 27. April 1905, 100 V. für Reſerve. 
2 am 27. April 1806 11m 2%, fie, Sani- bezw. Seewehr — — 1 großes helles 3 zum 
1. Aufgebots und Erſatz⸗Reſerve. Dur 
„ Podgorz am 28. April 1905, 10° V. für Pe bezw. Seewehr | betr. die Einſchulung der ſchul⸗ Keine Trunksucht mehr 9 2 
1. Aufgebots und Erſatz⸗Reſerve. pflichtig werdenden Kinder. * 


= 3 am 28. April 1905, 11% V. für Reſerve. 

„Ottlotſchin am 29. April 1905, 10 N. für Reſerve, Land⸗ bezw. See⸗ 

wehr 1. Aufgebots und Erſatz⸗Reſerve. 

Zu dieſen Kontrollverſammlungen haben zu erſcheinen: 

1. Die Offiziere, Sanitätsoffiziere und oberen Militärbeamten der Reſerve 
und Landwehr 1. Aufgebots. Denſelben wird eine ſchriftliche Auf⸗ 
forderung zu den Kontrollverſammlungen nicht zugehen. 

Anzug der Offiziere iſt der kleine Dienſtanzug (Mütze). 

„ Sämtliche Reſerviſten. 

.Die zur n der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften. 

Die zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mannſchaften. 

Die Halbinvaliden und zeitig Ganzinvaliden, ſowie die nur als 
garniſondienſtfähig anerkannten Mannſchaften, ſoweit ſie der Re⸗ 
ſerve, Land⸗ bezw. Seewehr J. Aufgebots angehören und nicht aus⸗ 
drücklich auf Grund eines eingereichten Geſuches vom Erſcheinen ent⸗ 
bunden ſind. 

6. Sämtliche Wehrleute 1. Aufgebots. 

7. Sämtliche geübten und ungeübten Erſatz⸗Reſerviſten. 

Diejenigen Mannſchaften der Land⸗ und Seewehr 1. Aufgebots, 
welche in der geit vom 1. April bis einſchließlich 30. September 1893 
eingetreten find und im Herbſt d. Js. zur Land- bezw. Seewehr 2. Auf⸗ 
gebots übergeführt werden, ſind von dem Erſcheinen bei den dies⸗ 
jährigen Frühjahrs⸗Kontrollverſammlungen entbunden. 

Mannſchaften, welche im Eiſenbahndienſt befindlich und vom 

Waffendienſt zurückgeſtellt ſind, ſind von dem Erſcheinen bei den Kontroll- 

verſammlungen ebenfalls entbunden. 

Mannſchaften, welche ohne genügende Entſchuldigung ausbleiben, 
werden mit Arreſt beſtraft. 

Mannſchaften, welche auf Reifen abgemeldet find, find verpflichtet, 
wenn fie den Kontrollverſammlungen nicht beiwohnen können, bis zum 
15. April d. Js. dem betreffenden Hauptmeldeamt oder Meldeamt 
des Bezirkskommandos ihren zeitigen Aufenthaltsort anzuzeigen, damit 
das Bezirkskommando auf dieſe Weiſe Kenntnis von ihrem Dafein erhält. 

Sämtliche Mannſchaften wer ihre Militärpapiere, auch alle etwa 
— * — Händen befindlichen Geftellungsbefehle und Kriegsbeorderungen 

zubringen. 

Wer feine Militärpapiere vergißt, wird beftraft. 

Befreiungen von den Kontrollverſammlungen können nur durch 
das Bezirkskommando durch Vermittelung des Hauptmeldeamts oder 
Meldeamts erteilt werden. 

Die Geſuche müſſen hinreichend begründet und begutachtet fein. In 
Krankheits- oder ſonſtigen plötzlich eintretenden dringenden Fällen, welche 
durch die Ortspolizeibehörden 2 Beamten durch ihre vorgeſetzte Zivilbehörde) 
beſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der 
Kontrollverſammlung rechtzeitig bei dem betreffenden Hauptmeldeamt oder 
Meldeamt zu beantragen. 

Wer jo unvorhergeſehen von der Teilnahme an der Kontrollver— 
ſammlung abgehalten wird, daß ein Befreiungsgeſuch nicht mehr recht⸗ 
zeitig eingereicht werden kann, muß ſpäteſtens bei dem Beginn der Kontroll⸗ 
verſammlung eine Beſcheinigung der Orts- oder Polizeibehörde vor⸗ 
legen laſſen, welche den Behinderungsgrund genau darlegt. Später ein⸗ 
gereichte Atteſte können in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht 
angeſehen werden. 

Wer infolge verſpäteter Eingabe auf ſein Vefreiungsgeſuch bis zur 
Kontrollverſammlung noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu 
der Verſammlung zu erſcheinen. 

Es wird daher im eigenen Intereſſe darauf hingewieſen, etwaige 
notwendige Befreiungsgeſuche möglichſt früh zur Vorlage zu bringen. 

Das Erſcheinen der Mannſchaften auf anderen Kontrolplägen ift 
unzuläſſig und wird bestraft, falls der Betreſſende hierzu nicht die Ge: 
nehmigung des Hauptmeldeamts oder. Meldeamts vorher erhalten hat. 

Es wird im Uebrigen auf genaue Befolgung aller in dem Militär⸗ 
— Erſatzreſervepaß vorgedruckten Beſtimmungen noch beſonders hinge⸗ 

en. 


aM Eine Probe von dem wunderbaren Coza- 
Vi pulver wird gratis geschickt. 


Kann in Kaffee, Chee, Essen oder Spirituosen» 
gegeben werden, ohne dass der Trinker es zz 
wissen braucht. 


Das neue Schuljahr beginnt am 
1. April 1905. 

Alle Eltern, Pfleger und Vormün⸗ 
der ſchulpflichtiger, aber noch nicht 
eingeſchulter Kinder, erinnern wir 
daran, daß nach den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen zum be⸗ 
vorſtehenden Einſchulungstermin die⸗ 
jenigen Kinder als ſchulpflichtig zur 
Einſchulung gelangen müſſen, welche 
das 6. Lebensjahr vollendet haben 
oder doch bis 30. Juni 1905 vol⸗ 
lenden werden. 

Wir erſuchen demgemäß die Eltern, 
Pfleger und Vormünder 111 Kin⸗ 


zu vermieten 0 


Seglerſtraße Il. 
Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 
Ab em m hun u en ie | Kon en 


Eine eine Wohnung 


2 Zimmer und Küche per 1. 
April zu vermieten. Zu erfragen 


Bangeschäft Immanns. _ 


Balkonwohnung, | 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zur 
behör, Mellienitraße 78, 1. c 1 
zu vermieten. 


1 Hinterwohnung. 


3 Zimmer, Küche, Speiſenammer 
Nebenräume im Hauſe Bader⸗ 
ſtraße 9, per 1. April zu ver⸗ 
mieten. 


COZAPULVER ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat. 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind. 
Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert. 

Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 
unschädlich garantiert. 


gon 


der, die Einſchulung derſelben und 
zwar in den Gemeindeſchulen bei 
dem Herrn Rektor ihres Bezirks im 
Schulhauſe veranlaſſen zu wollen 
wie folgt: 

1. Gemeindeſchule (Bäckerſtraße, 
im Zimmer Nr. 7, 1 Tr.), am 
Freitag, den 31. März d. Js. 
vormittags von 9-1 Uhr. 

2. Gemeindeſchule (Eingang von 
der Gerſtenſtraße, im Lehrer⸗ 
zimmer Nr. 14), am Freitag, 
den 31. März d. Js. vormittags 
pon 9-1 Uhr. 

3. Gemeindeſchule (Bromberger⸗ 
Vorſtadt) am Freitag, den 31. 
März d. Js. vormittags von 
9-12 Uhr und Sonnabend, den 
1. April d. Js., vormittags von 
9-11 Uhr. 

4. Gemeindeſchule (Jakobs ⸗Vor⸗ 
ſadt) am Freitag, den 31. März 
5. Js. vormittags von 91 
Uhr. 

Die Unterlaſſung der rechtzeitigen 
Einſchulung eines Kindes hat die 
geſetzlichen Zwangsmittel zur Folge. 

Zu den Anmeldungen find Beburts- 
und Impfſcheine der Kinder und von 
den evangeliſchen Kindern außerdem 
die Taufſcheine mitzubringen. 

Thorn, den 17. März 1905. 


Die Schuldeputation. 
Sämtliche Stellmacherhölzer, 


trocken, als: Eichen⸗, Rotbuche n⸗ 
Rüſtern⸗ und Birkenbohlen, Naben» 
hölzer, Birkenſtangen, 


Speichen und Felgen 
empfiehlt preiswert 


Carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. 


Dachpappen, 
Jeer, 8 
Karbolineum 


empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann. Thom. 


CO ZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (Eugland). 


Schneiden Sie diesen Koupon 
aus, u, schicken denselben noch 
heute an das Institut, 

Briefe sind mit 20 Pf. zu frank. 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


*alle Universal Ralonder 1905 


Iluſtriertes Jahr: und Orientierungsbuc 
— 250 Seiten Text, ungefähr 100 Illuftrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 

50 Pfennige auf 


230 Plennige = 


herabgesetzt. Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


Die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


Bekanntmachung. 


Sine Wohnung, 


1. Etage, 5 Zimmer, Badeſtube und 
reichlichem Zubehör von ſogleich zu 
vermieten Katharinenitr. 10, pt. 


Baderſtr. 28, J. Stock: 


Wohnung 

von 4 Zimmern, Badeeinrichtung u. 
Zubehör ſofort, eventl. p. ſpäter, zu 
vermieten. Zu erfragen dort, oder 
im Reſtaurant. 

Daſelbſt auch 1 großer heller Keller, 
als Werkſtatt oder Lagerräume, zu 
vermieten. Gas- und Waſſerleitung. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 18. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße I, I. Etage, 
Briidenkrane 15, II. —— 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Herrſchaftlſche Wohnung, 
Drei art 5 5 9 
Thalstrasse 22. 


Thorn, den 10. März 1905. 


Königliches Bezirks⸗Rommando. 


Wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn, den 16. März 1905. 


Die poltzei⸗ Verwaltung. 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. nach vorne geleg., zu 
ne . ̃ UD 9) m ua au | MORE BEE te 
zu eröffnende ftaatlihe evangeliſche 5 P 155 näheren Bedingungen ge nſtigung 8 8) fin unſerer Bes Coppernicusſtr. 24. 
Präparandenanftalt werden Mel. \ [i artontaschon — ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. Wohnung | 
ee Ba Schuld Aue son 44 \ 0 Thorn. Gasanitalt. 4 Zimmer nebft Zubehör zu verm 1 
Interdeichneten Schuldeputation ng ö 2 mit hebräiſcher Inſchrift N 1 Co i 41. 
n ae AR Rripftaschen h in ſauberſter usführung Saarau siall Saaripalte! ppernicusitr 
Die Schuldeputation. n eee = - : Hochherrschaftl. Wohnun 
Er ae Ya a ER } erſe lb 1. 4. er. ab 
Seidsuchenden een 7 i eee, A | oransenkmat-Fabris, mers, Tier Uni IMMEL eue 4 
und franko Profpeht. Er r Id: Er greift man zu dem einfachſten unſchädlichſten, alt- und viel» | ſchöne Aelerwohnung, Stube und 


Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


24500 Mark 


zur Auszahlung von Mündeige.der 
zu zedieren geſucht auf ein Geſchäfts⸗ 
Enns in der Hauptſtr. Thorn. 

ngebote unter Z. Z. an die Ge⸗ 
chäftsſtelle d. Ztg. 


N. Petersilge, 


Schloßſtr.9. Schützenh. 


Altes Gold und Silber 


kauft R. Schmuck, Uhrenhandlung, 
CTulmerſtraße 15. 


Arbeiten auf der 
Schreibmaschine 


werden ſchnell, ſauber und preis⸗ 
wert angefertigt. Offerten unter 
„Schreibmaſchine“ an die Ex⸗ 
pedition. 


erprobten 
WER” Käusner’s Brennesselspiritus BE 
1 Mu. 0,75 u. Mk. 1,50, mit dem Wendelſteiner 
ee Kräftigt 8 1 reinigt von Schuppen, 


Geb 
E 


à 1.30 Zu en in Apotheken, Dro⸗ 
Ra Depots 2 Gehe Ba Lannoch, 


oc 


Küche z. verm. Coppernicusſtr. 39. 
B EUR A dee an ra 


Möbliertes Wohn: u. Schlaf: 
zimmer ev. mit Burſchenkammer 


und Pferdeſtall Schulſtraße 22 
zu vermieten. 


1 kl. Wohnung 3. v. Strobandſtr. 8. 


— Erkemme Dich ſelbſt! D 


Zeitroman von Carla Eden. 


(22. Jortſetzung. ) E 
Sandra lachte ſpöttiſch. „Was ſoll ich Tagen, als daß das 
Leben oft wunderlich ſpielt? Grafen und Exzellenzen, ja 
ſogar einen Prinzen von Geblüt abſpeiſen, um ſich ſchließlich 
Hals über Kopf in einen kleinen Infanterieleutnant zu 
verſchießen — es iſt zum Lachen!“ ; 

„Ein klein wenig freuen könnteſt du dich wohl auch,“ 
meinte Ulla etwas gekränkt. 

„Tue ich doch auch, kleine Ulla! Beſonders für deine 
Mutter freue ich mich von Herzen, nun iſt ſie doch die ewige 
Angſt und Sorge um deinen er los. Aber lachen muß 
ich doch. O, Vera! — Wirklich, das Leben kommt mir vor 
wie ein beſſeres Kaſperletheater!“ 

„Du biſt jetzt oft jo merkwürdig,“ ſchmollte Ulla, „er 
zähle mir lieber, wie meine neue Schwägerin iſt.“ 

Sandra ſchloß eine geſchnitzte Truhe auf und begann 
zwiſchen den darinliegenden Photographien zu ſuchen. 

Ulla hielt ihre Hand feſt. „Ein Bild von ihr brauchſt 
du mir nicht zu zeigen, Bernhard hat mindeſtens ein Dutzend 
geſchickt in allen möglichen und unmöglichen Poſen. Wie 
ihr Weſen iſt, möchte ich wiſſen.“ 

Sandra dachte nach. „Ja, wie ſoll ich das beſchreiben? 
Ich möchte ſie mit einem Chamäleon vergleichen — heute ſo, 
morgen ſo. Im Grund iſt ſie ſehr gutherzig und kann nett 
ſein, reizend nett ſogar, aber — nun, ihr werdet ſie ja kennen 
lernen, da könnt ihr euch ſelbſt ein Urteil bilden.“ 

a es nur gerade heraus: meiſtens iſt fie unaus⸗ 
ſtehlich!“ 

Sandra lachte. „Sie kann es ſein, gewiß, aber meiſtens? 
Nein! Du mußt nur bedenken, Ulla, daß ſie rieſig verwöhnt 
iſt, jede ihrer Launen befriedigen kann. Du wäreſt auch nicht 
das liebe, anſpruchsloſe Geſchöpf, wenn du in Veras Ver⸗ 
hältniſſen aufgewachſen wäreſt.“ 

„Lieb, anſpruchslos! Für dieſe Schmeichelei müßte = 
mich wohl eigentlich bedanken, wenn ich nur genau wüßte, o 
dieſe Epitheta aus deinem Munde nicht eher das Gegenteil 
von einer Schmeichelei bedeuten. Aber wenn Vera jo ver ⸗ 
wöhnt iſt, werden wir — will ſagen meine Eltern — ihr 


und ihrer Mutter kaum zumuten können, bei uns zu 
wohnen.“ . 0 
„Doch, das könnt ihr ruhig. Wenn auch Vera vielleicht 


in ihrem Schlafzimmer elegantere Möbel hat, als deine 
Eltern im Salon, ſo wird ihr eure vornehme Einfachheit 
gerade Eindruck machen.“ 

„Meinſt du wirklich?“ ſagte Ulla noch etwas zweifelhaft. 

„Unbedingt. Und nun gar deine entzückende Rokoko⸗ 
einrichtung aus eurem alten Schloß und das knuffig feu⸗ 
dale' Silber — gib acht, das erregt geradezu ihren Neid. So 
etwas kann ſich Vera mit all ihrem Gelde nicht kaufen.“ 

„Gott, knuffig feudal', wie ſich das aus deinem Munde 
ge lachte Ulla. „Es iſt gerade, als hörte ich Kurt 
gon.“ 

„War es mir auch, als du es mir ſchriebſt, damals, als du 
dich ſo aus dem Stegreif verlobteſt.“ x 

„Das bätte ich ageſchrieben 725 f 5 


verödet. 


„ achdruck verboten. ) 
„Genau mit den Worten“ " | 
„Ach, da habe ich, glaube ich, überhaupt Unſinn ge- 

ſchrieben. Und du meinſt wirklich, ſie können bei den Eltern 

wohnen?“ 
„Aber fraglos! Und möglichſt wenig Umſtände um ſie 
gemacht, das imponiert Vera am meiſten.“ DIR 
Ulla war nach dieſer Unterredung nur noch neugieriger 
auf Vera Braubach; ſie konnte ſich abſolut keine Vorſtellung 
von ihr machen. Da ſie den Ausdruck Chamäleon, den 

Sandra gebraucht hatte, unbewußt auch auf die äußere Er⸗ 

ſcheinung der neuen Schwägerin bezog, war ſie ſehr über- 

raſcht, als Vera in einem ganz einfachen Reiſekleid, mit dem 
ſimpelſten Matroſenhütchen von der Welt aus dem Zuge 
rang. Allerdings ſaß das Kleid tadellos, und bei jedem 

Schritt rauſchte das ſeidene Futter. 

„Schick, nicht wahr?“ raunte Bernhard der Schweſter zu, 
während Vera in den Armen ihrer zukünftigen Schwieger⸗ 
mutter verſchwand. a 

Man fuhr in zwei Wagen durch das Neſt. Im erſten die 

Mutter mit dem Oberſten, im zweiten das Brautpaar und 

Ulla. An faſt allen Fenſtern bewegten ſich verräteriſch die 

Vorhänge, hin und wieder wurde ein neugieriges Geſicht 

bemerkbar, was Bernhard von Recklinghauſen jedesmal viel 

Spaß machte. 

Veras Jungfer hatte es vorgezogen, zu 1 8 zu gehen. 
75 Patt lieber geſtorben, als daß ſie ſich auf den Bock ge⸗ 

ätte. — 

„In der Dämmerſtunde huſchte Vera zu Sandra hinüber. 
Sie ſanken ſich in die Arme und küßten ſich, aber ſie konnten 
beide den alten Ton nicht recht wiederfinden. 

„Es iſt zu ſonderbar, daß wir uns hier wiederſehen, jo 
wiederſehen,“ meinte Sandra: „weißt du, daß mich deine 
Verlobung grenzenlos überrascht hat, Vera?“ 

„Wahrſcheinlich nicht halb ſo viel wie mich die deine,“ 
gab Vera ſchlagfertig zurück. „Ich habe mich nie geſträubt, 
es kam nur immer nicht der Rechte. Dagegen du!? Aber 
nicht wahr, es kommt dann ſo plötzlich über einen, jo be- 
zwingend, ſo berauſchend —“ ſie ſchlang exaltiert die Arme 
um Sandra . l ſie wiederholt. „So!“ ſagte ſie, „das 
iſt mein De dich! Denn du haſt mir mein Glück ins 

Haus geſchickt. Aber wenn du wüßteſt, Sandra, was es für 

Mühe gekoſtet hat, dem Menſchen begreiflich zu machen, daß 

ich ihn liebte! Rein zum Lachen! Es fehlte nicht viel, da 

hätte ich ihn um ſeine Hand gebeten. So etwas iſt mir noch 
nicht vorgekommen. Er iſt zu ſüß, mein Bernhard, ſo unver⸗ 
dorben und offenherzig wie ein Kind!“ 

Sandra wurde es unbehaglich bei dieſen vertraulichen 

Mitteilungen. „Wie haben ſich denn deine Trabanten mit 

deiner Verlobung abgefunden?“ fragte fie, um dem Ge- 

ſpräch eine andere Wendung zu geben. k 
„Die laſſen ſich nicht mehr ſehen. Unſer Haus iſt ſeitdem 

Nur Prinz Niki kommt nach wie vor. Er nennt 

meine Verlobung meine neueſte Laune und wartet darauf, 

daß ich ihrer bald überdrüſſig werde und feine Treue bes, 
lohne.“ Sie lachte ſpöttiſch. „Der kleine, dicke Graf — du 


erinnerſt dich feiner wohl, ſoll ſich eus Verzweiflung das 


Leben genommen haben. Pah!“ Sie ſchüttelte ſich un⸗ 
geduldig. „Was hat ſich der Menſch eigentlich gedacht? Daß 
ich nur auf der Welt bin, um ſeine Schulden zu bezahlen 
mit meinem Lebensglück? Weißt du, wenn man ſo geſehen 
hat, wie die Männer ſind, kann man ſich nicht glücklich genug 


preiſen, wenn man noch reine, unverfälſchte Liebe findet. 


— Du — übrigens, die Geſchichte mit deiner heimlichen 
Trauung war gut: Aber nachmachen tue ich fie dir nicht. 
Von meiner Trauung ſoll ganz Berlin reden. — Was treibſt 
du nun ſo den ganzen Tag in dieſem elenden Neſt?“ 

Sandra kannte dieſe ſprunghafte Art zu genau, um ſich 
darüber zu wundern „Was ſoll ich treiben? Ich ſchlafe 
lange, kleide mich an leſe, gehe auf ſchrecklich öden Wegen 
ſpazieren — was ſoll man ſonſt anfangen? Geiſtige An⸗ 
regung hat man auch nicht die Spur.“ 

Vera hatte eines der auf dem Tiſche liegenden Bücher 
9 ee „Aha, natürlich — Nietzſche — lieſeſt du das 
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„Ich leſe es und leſe es nicht —“ 

„Das iſt wieder ſo einer von deinen orakelhaften Aus⸗ 
ſprüchen! Mit mir ganz gewöhnlichem Menſchenkinde mußt 
du ſchon etwas deutlicher reden.“ 8 

„Nun alſo, gekauft hätte ich mir gerade dieſes Buch 
nicht, Mama ſchenkte es mir zu Weihnachten. Vieles darin 
ſpricht mich an. Aber im ganzen hat Nietzſche ein zu man⸗ 


gelhaftes Urteil über die Frau, er ſtellt ſie denn doch auf 


eine zu niedrige Stufe. 
läßt, iſt die Klugheit. Aber er verſteht unter Klugheit mehr 
Schlauheit — Geriſſenheit — Berechnung.“ 


„Recht nett! Na, zum Glück gibt es ja no andere 


Männer als Nietzſche — übrigens ſoll ich euch bitten, den 


heutigen Abend bei uns drüben zu verleben. Jyr gehört 


nun doch mal jo dazu —“ 
Draußen wurde heftig an der Klingel gezogen. Gleich 
darauf trat Bernhard von Recklinghauſen ein. Ihn ſehen 


und ihm lachend in die Arme fliegen, war eins bei der Ieb- 


haften Vera. N 
„Wo bleibft du, Vera? Du biſt ſchon eine Ewigkeit 
fort! Entſchuldigen Sie nur, gnädigſte Frau, daß ich hier 
fo hereinbreche, aber ich konnte es nicht mehr aushalten —“ 
„Du hatteſt gewiß Angſt, ich hätte mich in der Weltſtadt 
Redingen verlaufen, du!“ neckte Vera. 8 
nd dann tänzelten ſie Arm in Arm hinaus, Sandra 


noch ein: „Auf Wiederſehen heute abend!“ zurufend.- 


Es reihte ſich nun Feſt an Feſt zu Ehren des Braut⸗ 
paares. m Kaſino des Infanterieregiments fand ein 
glänzender Ball ſtatt, bei den Dragonern ein Regimentsfeſt 
mit Damen. Und jedesmal erſchien Vera in einem anderen 
Kleid, ihre Mutter ſtrahlend in Diamanten. Auf Frau 
Braubachs Geſicht wußte ſich ſpäter kein Menſch zu beſinnen, 
nur das Funkeln und Leuchten und Blitzen ihrer Brillanten 
war in der Erinnerung haften geblieben. e 

Den letzten Abend verbrachte man bei Ruprechts. 

„Weißt du, Sandra, deinen Mann finde ich reizend,“ 
ſagte Vera in ihrer ungezwungenen Art zu der Freundin, 
„aber dieſes junge Ding hätte ich mir nicht ins Haus ge⸗ 
nommen. Sie iſt ja nicht eigentlich ſchön, aber ſo ganz der 
roſige, hausfrauliche Typ, den die Männer — beſonders nicht 


mehr ganz junge Männer — lieben.“ 


Stoff zum Klatſch war ja gang willkom 


„Vera!! ö 
„Du brauchſt nicht gleich heftig zu werden, ich meine es 
gut, und — Gelegenheit macht Diebe.“ i 
* N * 


* 
Man atmete allgemein auf, als Bernhard von Reck⸗ 
linghauſen mit Braut und Schwiegermutter abgereiſt war. 

Etwas Abwechſelung und Aufregun etwas neuer 
3 b j in Redingen — 
aber dies war beinahe überwältigend geweſen. Und im ge⸗ 
heimſten Fach ſeiner Seele trug man das unangenehme Ge⸗ 
fühl mit ſich herum, daß ſich die kleine, zungengewandte Ber⸗ 
linerin über alles und jedes luſtig gemacht hatte, trotzdem 
fie. die Liehenswürdigkeit ſelbſt geweſen war. Und dann 
— ſo viel beneiden zu müſſen — das war auf die Dauer 
angreifend. 

Am froheſten war der Oberſt von Recklinghauſen. Er 
liebte ſeine häusliche Behaglichkeit über alles; vom frühen 
Morgen bis in die ſinkende Nacht mit Handküſſen und 
ſchönen Redensarten herumwirtſchaften zu müſſen, war ihm 
ſehr Wörend. Auch hatte er über die hupereleganten 


Beinahe das einzige, was er an ihr 0 
ihre Mutter ausgeſprochen. Ich gie fie will das Beſte 


Toiletten geärgert, in denen Frau Braubach in ſeinem ein ⸗ 
fachen Heim herumgerauſcht war. a 
Ulla von Dieſterlingen vollends war der Beſuch auf die 
Nerven gefallen. Sie mußte einige Tage das Bett hüten. 
„Aber, Ulla,“ wunderte ſich Sandra, die gekommen war, 
um nach ihr zu ſehen, „wie kann man ſich von einer Vera 
ſo vollſtändig über den Haufen werfen laſſen?“ . 
Ulla ſeufzte. „Du haſt gut reden, ſie iſt nicht deine 
Schwägerin! Dies Hin und Her den ganzen aß war zuletzt 
nicht mehr zum Aushalten. Und ihre Unterhaltung! Sie 
in einem Atem über eine neue Toilette, den neueſten Böcklin, 
ihre allerneueſten Wagenpferde und Geraldine Farrar reden 
zu hören — es krempelt ſich mir noch alles um. Und dieſe 
kindiſche Zärtlichkeit! Ich begreife Bernhard nicht, wie er 
daran Gefallen finden kann. Kurt Egon und ich ſind doch 
gewiß ein zärtliches Brautpaar geweſen — aber dieſes Ge ⸗ 
ſchnabbel den ganzen Tag — nee — alles was recht iſt!“ 
Sandra lachte. „Ach, Kind, du biſt nur jetzt ſo weiſe 


und ſiehſt von deinem Frauenſtandpunkt jo furchtbar er⸗ 


haben herab auf die Torheiten der Jugend.“ 5 

„Und dann dieſe Schwiegermutter!“ ereiferte ſich Ulla; 
„doch einfach unmöglich mit ihren ewigen Brillanten und 
Rauſchebauſchekleidern! Weißt du, was fie am erften Tage 
zu Mama ſagte? Sie wäre ganz unglücklich über Veras 


Verlobung mit Bernhard, Vera hätte doch ganz andere Par⸗ 


tien machen können — iſt das nicht rührend?“ \ 
„Wie äußert ſich denn deine Mutter über den Fall?“ 
„Gar nicht. Sie hat ſich weder über Vera noch über 


daraus machen und iſt in erſter 
Bernhard los zu ſein.“ 8 

„Und das ſollteſt du auch, Ulla, und ſollteſt auch ver⸗ 
ſuchen, das Beſte daraus zu machen. Vera iſt trotz ihrer 


inie froh, die Sorge um 


Oberflächlichkeit herzensgut und liebt deinen Bruder. Die 


Mutter heiratet er ja nicht mit.“ — 

Aber trotzdem Sandra die Freundin in Schutz nahm, 
grollte ſie ihr innerlich. f g 

Sie fing an, ihren Mann und Emmy zu beobachten; aber 
ſie fand nicht das geringſte auszuſetzen. Emmy ging ihren 
häuslichen Pflichten nach, in die ſie ſich überraſchend ſchnell 
gefunden hatte, und beſchäftigte ſich viel mit Margot. An⸗ 


fangs hatte ſie ſich nach dem Abendeſſen zurückziehen wollen, 
aber Sandra hatte fie ein für allemal zum Verweilen auf⸗ 


gefordert. ; 

Da ſaß fie dann emſig über einer endloſen Häkelei oder 
einem noch endloſeren Strickſtrumpf, während Hauptmann 
Ruprecht vorlas oder Klavier ſpielte, und Sandra wie ge⸗ 
wöhnlich müßig im Seſſel lag. 0 

Dies niedliche, aber unbedeutende Mädchen ſollte ihr — 
Sandra — ihren Mann abwendig machen können?! Aber 
ein kleiner Stachel blieb doch zurück. 


XVII. 


Im Frühling, als es in Redingen anfing, heiß und 
ſtaubig zu werden, reiſte Sandra mit Margot und Emmy 
nach Niederhof. Sie hatte ſtets nur das getan, was ihr be 
hagte, und ſo fehlte ihr auch jetzt jedes Gefühl dafür, daß 
ſie ihren Mann durch ihre Abreiſe jeglicher häuslichen Ge⸗ 
mütlichkeit beraubte. 

Er verſprach, nachzukommen, ſobald es ſein Dienſt er⸗ 
laubte; damit war ſie beruhigt. en 

Aber in Niederhof wußte ſie erſt recht nichts mit ſich 
anzufangen. Ihre Mutter hatte nur noch Sinn für die 


kleine Margot, die Großmutter für die ſelbſtgenähten Kin⸗ 


Sanni und hemden von grobem Stoff und grobem 
itt. 
Sandra konnte den ganzen Tag auf dem Ruhebett lie⸗ 
gen und grübeln. Sie ließ ihr ganzes Leben an ſich vorüber- 
ziehen. Und dann bemächtigte ſich ihrer wieder jene herz- 
beklemmende Traurigkeit. 
Sie rang oft die Hände, und heißes, tränenloſes 
Schluchzen zerriß ihr die Bruſt. . 
Warum hatte man ſie nicht den Weg gehen laſſen, den ſie 


ſich ſehnte zu wandern? Warum hatte man ſie auf die aus⸗ 


getretene Straße der ſtumpfen Gewohnheit geſtoßen? Nun 
ſtreckte ſie vergebens die Hände aus nach den lichten Höhen, 
die fie nimmer, nimmermehr erreichen würde, nun ver⸗ 
zehrte fie ſich in ungeſtilltem Sehnen. — . 
Warum auch war fie ſchwach geweſen, war der Liebe ge⸗ 
folgt, als ſie lockend am Wege ſtand? Und hatte es doch 


f 
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ver wie bald ihre Glut ausgelöſcht fein würde unter 
er Traufe der Alltäglichkeit, erdrückt von der Laſt der 
Sehnſucht nach einem freien Aufſchwung der Seele! 

’ x (Fortſetzung folgt.) 


Babettens erſte Radtour. 


Novelle von J. Landskron. 
(Nachdruck verboten.) 


Warum ſie radeln lernte? — Erſtens aus Trotz gegen 
ihre Nichten, zweitens weil es in ihren Augen ein Ver⸗ 
gnügungsſport war, und drittens — — doch den dritten, 
hauptſächlichſten Grund verſchwieg ſie. 

Weshalb auch „dieſen Nichten“ alles anvertrauen? — — 
Sie kamen ohnehin nur zu bald hinter jedes Geheimnis. 
„Dieſe Nichten“ flunkerten der Tante gegenüber viel zu viel 
mit ihren großen Radtouren und den kleinen Abenteuern, 
welche ſich manchmal dabei ergaben. Zum Beiſpiel wie Mizzi 
neulich mit dem hübſchen Rudi, wirklichem Bezirksgerichts⸗ 
Adjunkten, der ganzen Geſellſchaft vorausgefahren war und 
dieſer ſie plötzlich gefragt hatte, ob es nicht ſchön wäre, ſo 
miteinander durchs Leben zu ſauſen? Pr 2 

Oder Fritzi, welche gerne erzählte, daß ſie einſt allein 
ausgeradelt und das Unglück hatte, zu ſtürzen, was ſich je- 
doch ſpäter gar nicht als Unglück herausſtellte, da gleich ein 
galanter „Ritter“ zur Hand war, welcher ihr ſorgfältig auf- 
half und dieſe Tat mit ſolchem Zartgefühl vollbrachte, daß 
die hübſche Fritzi noch wochenlang von dem liebenswürdigen 
„Lebensretter“ ſchwärmte. Wie ſorgſam hatte er ſie zu einer 
Bank geführt, wo das „Fräulein“ ein bißchen ausruhen 
mußte, denn er könne nicht zugeben, daß ſie gleich wieder ihr 
Rad beiteige; lieber wolle er ſchnell einen Wagen holen, 
welcher auch bald nachher das Fräulein ſamt dem verbogenen 
Rad nach Hauſe beförderte, nachdem ſich der Ritter mit ganz 
beſonderer Höflichkeit von der hübſchen 1 2 empfohlen hatte. 

„Ja, ja," ſeufzte Tante Babette nach ſolchen intereſſanten 
Erzählungen ihrer Nichten, „wäre zu meiner Zeit das 
Radeln ſchon erfunden geweſen, ſäße ich wohl nicht hier als 
alte Jungfer!“ 5 EI 

Und fo kam es, daß Tante Babette eines Tages mit einem 
neuen Rade und einer ſchönen „Dreß“ in die Radfahrſchule 
ging. Wenn auch dieſe „Dreß“ ihre Schönheit nicht erhöhte, 
ſo fühlte ſie ſich doch in derſelben um mindeſtens zwanzig 
Jahre jünger, denn ihr Herz war jung geblieben. 

Bald hatte es die energiſche Tante ſo weit gebracht, daß 
ſie ſich mit ihrem Rad zum erſtenmal auf die Straße wagen 
durfte. Sie fuhr, nicht ohne bedenkliche Schwankungen, 
zwiſchen Schiebkarren und Laſtwagen hindurch, an bellenden 
Hunden und fluchenden Paſſanten vorbei, welche erſchreckt 
vor dem in Serpentinen holpernden Rade zur Seite ſprangen, 
denn ſie ſchien nun, da dieſes einmal in Schwung geraten, 
alles niederrennen zu wollen, was ihr in den Weg kam. — 
an wenn die Leute gewußt hätten, wie bang ihr ums Herz 

1 e 


Sich feſt ans Gouvernal klammernd, ohne nach rechts 
und links zu ſchauen, ſo raſte ſie, eine graue Staubwolke 


Cante 


hinter ſich laſſend, unaufhaltſam dahin. Endlich in die Allee 


einer entfernten Villenvorſtadt einbiegend, hoffte die Atem⸗ 
loſe etwas ausſchnaufen zu können; doch „der Menſch denkt 
und das Rad lenkt!“ Plötzlich ſtieß das Rad an einen Stein, 
und plumps! — lag Tante Babette mit der ſchönen Dreß 
im Staub der Straße. ar 

„Nachdem der erſte Schreck vorüber, wollte fie ſich eben 
wieder aufraffen, als ſie — o Wonne! — einen eleganten 
älteren Herrn auf ſich zukommen ſah, welcher höflichſt fragte: 
„Gnädigſte haben ſich doch nicht verletzt?“ Da war alſo 
endlich der Ritter! — „Ganz wie bei Fritzi!“ jubelte Tante 
Babette in ihrem Innern, „ganz wie bei Fritzi!“ 

Sie ſchloß daher ſchnell wieder die Augen und blieb ruhig 
liegen, obwohl ſie ſich ſehr gut hätte erheben können. Als 
jedoch der Herr dieſelbe Frage wiederholte, ſchlug ſie, wie aus 
ſchwerem Traume erwachend, die Augen auf und flötete 
ſanft: „Ich weiß nicht!“ Und da ſie noch keine Miene machte, 
aufzuſtehen, hob der Fremde die Tante mit kräftigem Arm 
in die Höhe, ſtrich ihr ſorgfältig die verſtaubte Dreß zurecht 
und führte die ſich mehr leidend als tätig verhaltende Tante 
zu einer Bank, indem er ganz zwanglos ein Geſpräch über 
das Radeln im allgemeinen anknüpfte. Die Tante trium⸗ 


phierte in ihrem Herzen. Na, hätten ſie nur die Nichten ſo 


ſehen können, neben ihrem galanten Ritter ſitzend! Nun 
Gott ſei Dank, ſie war ja noch keine Schweſter Methuſalem! 
Der Fremde plauderte indeſſen weiter: er ſei natürlich 


ebenfalls Radfahrer, wie heutzutage jeder anſtändige Menſch: 


nun ſei er jedoch heute durch einen glücklichen Stern abge⸗ 
halten geweſen, ſein Rad zu benützen, ſo daß er in die an. 
genehme Lage verſetzt wurde, der Dame einen Dienſt zu er⸗ 
weiſen. Uebrigens langweile es ihn ſchon lange, ſo ganz 
allein in der Welt herumzufahren. Er ſeinerſeits würde am 
liebſten Tandem fahren, in angenehmer Begleitung natürlich, 
fügte er mit einem feurigen Seitenblick nach Tante Babette 
hinzu. Ob die Gnädige nicht auch lieber Tandem fahre? — 
— Er finde überhaupt dieſe Art zu radeln für Damen ſehr 
angezeigt, denn gewiſſermaßen bedurfte doch jedes weibliche 
Weſen des männlichen Schutzes im Leben; ſei die Dame nicht 
auch derſelben Meinung? MER 


Tante Babette war natürlich mit allem einverſtanden: 
was der intereſſante Fremde ſprach, ſchienen ihr reine „Weis⸗ 
heitsperlen“; ſie war ganz fasziniert von ſeiner galanten 
Art zu ſprechen und errötete wie ein Backfiſch, wenn ſeine 


Blicke fie ſtreiften. Endlich fragte er Tante Babette, wie ſie 


eigentlich nach Hauſe zu kommen gedenke. Er beſtand darauf, 
daß die Dame ihr Rad nicht gleich wieder beſteige, es ängſtige 
ihn. Ob er vielleicht einen Wagen beſorgen dürfe? Doch 
laſſe er die teure Dame nicht gerne allein, und die Wagen 

fänden ſich erſt am Ende der Allee. Tante Babette fragte 
aher ganz ſchüchtern, ob er nicht ihr Rad benützen wolle, es 
habe eine große Ueberſetzung und werde ihm daher vielleicht 


paſſen. 

„Gnädigſte haben das Richtige getroffen!“ rief der 
ee „in fünf Minuten bin ich wieder hier ſamt dem 

agen u 
beſtieg das Rad und war jofort ihren entzückt nachſchauenden 
N entſchwunden. — Sie blieb in ſüße Träume verſenk 
zurück. 5 

„Nun es war doch ein guter Gedanke von ihr geweſen, 
noch radeln zu lernen. Was würden ihre Nichten dazu 
ſagen, wenn ſie, die Tante, ſich eher verloben würde als 
dieſe eingebildeten jungen Dinger?“ 

Denn ſo viel war Tante Babetten klar, das mit dem 
Tandemfahren konnte doch nur ein Heiratsantrag ſein. Sie 
malte ſich alſo ihre Zukunft in den roſigſten Farben aus. 
Sollte ſie weiße oder graue Seide zum Brautkleid wählen? 
Lichtſchillerndes Grau wäre eleganter für Damen, welche 
nicht mehr in der erſten Jugendblüte ſtehen. 0 

Wie fie nun ſo über die Farbe ihres Brautkleides nach. 
dachte, fiel ihr plötzlich auf, daß es indeſſen dunkel geworden; 
— es konnte doch erſt ſechs Uhr ſein, und die Tage waren 
noch ziemlich lang, da man im Monat Auguſt war. Sie er- 
hob ſich daher etwas von der Bank; richtig, da ſank eben die 
Sonne am Horizonte hinab. Tante Babette befiel ein leichtes 
Fröſteln. Warum kam ihr Ritter nicht? Hatte er keinen 
Wagen gefunden? Doch ſelbſt wenn er dieſen aus der Stadt 
holen mußte, konnte er den Weg ſchon zehnmal mit dem 
Rade zurückgelegt haben. Endlich als es ganz dunkel ge» 
worden, machte ſich die Tante, welche Schlimmes ahnte, auf 
ie 2 72 da ſie ja hier nicht die ganze Nacht ſitzen bleiben 
onnte. s 

Da war auch in kurzer Zeit das Ende der Allee erreicht, 
wo richtig ein Wagen ſtand. — Sie fragte den Kutſcher, oh 
babe einiger Zeit ein Herr auf einem Rade ihn beitellt 

e 


Der Wagenlenker meinte, er hätte allerdings vor langer 
Zeit einen Herrn vorüberſauſen geſehen; doch Wagen habe 
er keinen beſtellt, denn er „armer Teufel“ warte den ganzen 
Nachmittag vergeblich auf Kundſchaft. . 

Tante Babette war ratlos. Allerhand Gedanken des 
Mißtrauens wallten in ihrem zarten Buſen auf; doch ſie 
wies dieſelben mutig zurück; hierbleiben konnte ſie jedoch 
auch -nicht länger. Es blieb ihr daher nichts Anderes übrig, 
als ſelbſt das Gefährte zu mieten und Hauſe zu fahren, 
wenn auch nur ſchweren Herzens. ' 

Sie griff in die Taſche nach ihrem Portemonnaie, aber 
— wie erſchrak ſie! — es war nicht mehr darinnen! a 

Jetzt ging der Tante ein ganzer „Kandelaber“ von Licht 
5 und warf einen grellen Schein in ihr grauſam betrogenes 

erz. 5 a 
Der galante Fremde — alias Bräutigam war — o 
e Gedanke — ein „Radl- und Taſchendieb“ ge⸗ 
weſen B ih f A5 


Und er küßte Tante Babetten galant die Sand, 


Die hübſchen Nichten wunderken ſich nicht wenig, daß 
Tante Babettens Enthuſiasmus für den Radſport jo bald 
ein Ende genommen. 

die Tante ſchwieg beharrlich über dies heikle Thema; 


ihre erſte Radtour war aber ihre letzte geweſen. 


5 
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Märchen und Hagen der Indianer. 


Neue Indianerſagen ſind durch verſchiedene völker⸗ 
kundliche Forſcher zuſammengetragen worden. Neu können 
diefe Sagen natürlich nur inſofern ſein, als ſie bisher über 
den Kreis ihrer Entſtehung nicht hinausgegangen waren. 
Einiges daraus iſt ſehr merkwürdig. Da haben wir 3. B. 
in den Ueberlieferungen der Pawnee⸗Indianer zwei Erzäh- 
lungen, deren eine von der Schöpfung der Erde, die andere 
von der des Menſchen handelt. Die Erde wird geſchaffen 
durch den Wolf und den „Glücksmann“ der Menſch höchſt 
wunderbar von der Spinne mit Unterſtützung des 3 
In verſchiedenen Sagen ſpielt ein armer Knabe die Rolle 
eines Kulturhelden; in einem Fall iſt es der Sohn eines 
Weibes, das zum Himmel emporkletterte und einen Stern 
heiratete. Das größte Werk des Heldenknaben in dieſer 
Geſchichte iſt die Befreiung des Landes von vier furchtbaren 
Ungeheuern. „Sonnenknabe“, wie er ein anderes Mal 
heißt, erringt auch den Menſchen nach wiederholten Kämpfen 
mit ſeinem mächtigen Vater die Fähigkeit zu langem Leben; 
ein anderer Knabe, der den ſchwungvollen Namen „Ver: 
brannte Hand“ führt, rettet ſeinen Stamm von Tyrannei 
und Hungersnot und ſtellt durch ſein Leben für die Leute 
ſeines Stammes ein ewiges Muſter auf, das ſich hauptſäch⸗ 
lich an die Armen wendet und ſie ermahnt, unabläſſig und 
ernſthaft zu ſtreben. Eine andere Sage deutet auf den Ur⸗ 
ſprung des bekannten Indianerſpiels mit Ring und Wurf. 
ſpieß, eine weitere auf die Entſtehung des Büffellanges. Elf 
Erzählungen handeln von Tieren, namentlich vom Prärie⸗ 
wolf, als dem gewöhnlichen 1 deſſen Streiche 
immer unglücklich für ihn ſelbſt ausfallen. Ganz wunder⸗ 
bar muß es den Kulturmenſchen, der es in ſeiner Bildung 
ſo herrlich weit gebracht zu haben meint, berühren, was er 
von den ſtaatlichen Einrichtungen der Wichita⸗Indianer er⸗ 

t. Die geſellſchaftliche Organiſation iſt dort nach Dör⸗ 
ern eingeteilt, an deren Spitze ein Häuptling und ein Unter⸗ 
häuptling ſtehen. 

Die Wahl zum Häuptling iſt nirgend lediglich durch 
Erblichkeit geregelt. Es iſt auch für den jüngſten und nie ⸗ 
drigſt geborenen Knaben des Dorfes möglich, durch Tapfer ⸗ 
keit, Edelmut und Güte zu einer höchſten Stellung empor⸗ 
zukommen. Von ihren Göttern ſprechen die Wichitu als von 
„Träumen“. 85 60 Sagen zerfallen in drei Gruppen, 
von denen die erſte ſich auf die Schöpfung, die zweite auf die 
Umwandlung, die dritte auf die Gegenwart bezieht. 
Dieſe Wichita lehren ferner, daß es keine ſchlechten Kreatu⸗ 
ren, Ungeheuer oder böſe Geiſter mehr gebe; ſie ſeien von 
der Erde beſeitigt oder ihnen die zerſtörenden Kräfte ge⸗ 
nommen worden durch den „Wundermann“, der wußte daß 
die Welt ſich ändern müßte, ſo daß die menſchlichen Weſen 
wirklich zu menſchlichen Weſen würden und daß Tiere als 
Tiere weiterleben würden, dem Menſchen zur Nahrung zu 
dienen. Hauptſächlich aber beruht der Wert und Zweck dieſer 
ee e darauf, der Jugend Beiſpiele dafür zu 
liefern, daß Tapferkeit und Größe nur von perſönlicher 
Bemühung abhängen und daß den Einzelnen dann ebenſo 
langes Leben und gutes Glück zu Teil werden würde wie 
den Helden der Sage. Dieſe Sagen der Wichita⸗Indianer 
era ſich alſo durch einen hohen moraliſchen Gehalt aus. 

lerdings ſcheint dieſem Indianerſtamm eine beſondere 
Tüchtigkeit eigen geweſen zu ſein, denn die Sagen anderer 
Stämme ſind weit oberflächlicher. Vielen gemeinſam iſt die 
Erzählung von dem Heldenknaben und von dem Wolf als 
swurſt. Um die Wolfsgeſchichten iſt es noch ein be- 
ſonderes Ding, ſie dürfen nämlich nur während des Winters 
erzählt werden, wenn die Männer ſich verſammeln, nie aber 
wir Sommerszeit oder während der Monate, in denen die 


Schlangen ſich bemerkbar machen. Letzteres hat den Zuſam⸗ 
menhang, daß nach dem Glauben dieſer Indianer zu dieſen 
Zeiten der „Stern“ des beleidigten Wolfes zum „Stern“ der 
Schlange gehen und dieſe veranlaſſen würde, den Menſchen 
zu beißen, der die Geſchichten vom Wolf erzählt hat. In 
einer gewiſſen Gruppe von Sagen iſt auch von Heirat zwi⸗ 
ſchen Menſchen und Tieren die Rede oder von der Umwand⸗ 
lung eines Menſchen in ein Tier, wie ſie ja auch in unſern 
Märchen oft vorkommt. Eine kurze Erwähnung verdienen 
endlich noch die Hupa⸗Indianer, die das ſchöne untere Tal 
des Trinity⸗Fluſſes in Kalifornien bewohnen und dort der- 
art abgeſchieden leben, daß bis vor 60 Jahren noch keine 
Kunde von der Ankunft des Weißen Mannes in Amerika zu 
ihnen gedrungen war. Das Volk ſcheint ein friedliches Leben 
auf einfacher Grundlage geführt zu haben, jedoch iſt noch 
ziemlich wenig über den Stamm bekannt. Die einzelnen 
Dörfer werden dort von dem reichſten Mann beherrſcht, ſo 
daß alſo eine eigentliche Plutokratie bei ihnen eingeführt iſt. 
Ihr Geiſtesleben ſcheint ausgezeichnet zu ſein durch eine 
tiefe Unterſtrömung religiöſen Fühlens und durch eine große 
Achtung vor dem geſprochenen Wort. Beim Leſen dieſer von 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung verbürgten Tatſachen muß 
man jo oft an das Wort denken „Wir Wilden find doch beſſere 
Menſchen“. & 


Allerlei Wiſſenswerkes. 


Die Schlangenzunge. Die Zunge dient der Schlange 
ſcheinbar hauptſächlich als Taſtorgan. Eigentlich aber iſt 
dieſe Bezeichnung doch nicht zutreffend, weil die Schlangen⸗ 
zunge jo empfindlich iſt, daß eine Berührung mit den Gegen⸗ 
ſtänden für ſie nicht erforderlich iſt. Sie ſcheint alſo der Sitz 
eines Gefühls zu fein, das der Fähigkeit mancher Nente 
ähnlich iſt, die auch im Dunkeln Hinderniſſen ausweichen, 
ohne ſie berührt zu haben, nur daß dies Vermögen in der 
Schlangenzunge noch ſehr geſteigert iſt. Bekanntlich läuft 
die Zunge der Schlangen in zwei Spitzen aus — daher das 
bekannte Symbol der Doppelzüngigkeit — und iſt hinter der 
Gabelung noch mit zahlreichen Falten verſehen, um die 
empfindliche Oberfläche zu vergrößern. Unter der Haut 
und in den Falten liegen ſtarke vielverzweigte Nerven, die 
schließlich in äußerſt feine Faſern nach allen Richtungen hin 
auslaufen. Die Anſchauung, daß die Schlangen mit ihrer 
Zunge zu ſtechen vermögen, iſt natürlich Aberglauben. 

** 


Fiebernde Fiſche. Es war bisher noch nicht ſicher er⸗ 
mittelt, ob fieberhafte Erſcheinungen auch bei kaltblütigen 
Tieren vorkommen. Aus neueren Unterſuchungen geht her⸗ 
vor, daß auch die Fiſche gelegentlich Fieber haben können. 
Eigentlich iſt dieſe Tatſache auch nicht überraſchend, weil ja 
auch die Fiſche verſchiedenen anſteckenden und durch Bakterien 
hervorgerufenen Krankheiten unterliegen, und weil eben 
die Bakteriengifte zum Fieber Veranlaſſung geben. Ferner 
treten auch bei Fiſchen Störungen des Stoffwechſels ein, die 
gleichfalls zur Urſache von Fieber werden. Es iſt nicht jel- 
ten, daß kranke Fiſche eine Temperatur beſitzen, die 1—2 
Grad höher iſt als die des Waſſers. 

* 


Neue Pfahlbauforſchungen ſind während des vorigen 
Sommers in dem alten Pfahldorfe bei Glaſtonbury in Süd. 
england (Somerjet) ausgeführt worden. Es wurden drei 
neue Plätze in Angriff genommen und die Ausgrabungen 
an vier anderen vollendet. Die Funde waren ſehr reich und 
beſtanden aus Glas- und Bernſteinperlen, ſpiraligen Finger⸗ 
ringen aus Bronzedraht, einer maſſiven Bronzeſchnalle, die 
wohl zu einem Pferdegeſchirr gehört hat, einem andern 
Bronzegegenſtand von ähnlicher Beziehung einer Menge von 
Knochengeräten, Wollkämmen, Hämmern, Teilen von Pferde» 
gebiſſen, einem Rehgeſtänge, das künſtlich zugeſpitzt war und 
wohl als Modellierſtock für Kunſttöpferei gedient hat a w. 
Außerdem förderten die Ausgrabungen noch viele Bru 
von Töpfereien zu Tage, ſodann Meſſer und Splitter von 

erſteinen, die den Beweis liefern, daß an dieſem Orte 

euerſteingeräte hergeſtellt wurden. Von den hölzernen 
egenſtänden erregten zwei ausgezeichnet abgedrehte und 
ausgearbeitete Radſpeichen große Aufmerkſamkeit. Auch 
Eiſenbarren wurden gefunden, die vermutlich bei den alten 
Bretonen zur Zeit des Einfalls der Römer unter Cäſar als 
Geldmittel benutzt wurden. 8 l 
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